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So ſollk Jhr in Zukunft wohnen!
Arbeiksminiſter Seldte

Der Deutſche Verein für Wohnungs-
reform e. V. und der Reichsbund der Kinder-
reichen Deutſchlands zum Schutze der Familie
e. V. veranſtaltete unter der Schirmherrſchaft
bes Reichsarbeitsminiſters Seldte am
Mittwoch im ehemaligen Herrenhaus
eine Kundgebung mit dem Thema „Dem ge-
ſunden Nachwuchs das geſunde Heim“. Reichs-
arbeitsminiſter Seldte führte u. a. aus:
Die Regierung kann wohl den Anſpruch er-
heben, ſchon durch ihre Taten bewieſen zu
haben, mit welchem Ernſt ſie das Nachwuchs-
problem aufgreifen will. Wir müſſen
Wohnraum ſchaffen für die neuen Fa
milien, die gegründet werden ſollen, und
die Jugend ſoll nicht mehr in überfüllten
Stuben und in dunklen Hinterhöfen heran-
wachſen, ſondern durch eine vernünftige
Wohnungspolitik wieder in Verbindung mit
Sonne, Luft und Licht gebracht werden.
Es muß ferner endlich an die Ausräumung
r Elenösviertel herangegangen wer-

en.
Vor allem müſſen auch die Mieten der
neuen Wohnungen den tatſächlichen Ein-
kommensverhältniſſen der breiten Schich-
ten, für die dieſe Wohnungen beſtimmt
ſind, angepaßt ſein.

Nicht mehr die Mietskaſernen, ſondern das
kleine Eigenheim, die Stadtrandſiedlung,
die landwirtſchaftliche Siedlung ſollen im
Mittelpunkte unſerer Bautätigkeit ſtehen. J
übrigen wird im Wohnungsbau der freien
Wirtſchaft und der Privatinitiative wie-
der mehr Spielraum zu geben ſein als bis-
her, n es auch mit der nationalſozialiſti-
ſchen Weltanſchauung unvereinbar wäre, ein
ſo wichtiges Gebiet wie den Wohnungsbau
völlig dem freien Spiel der Kräfte zu
überlaſſen.

Zuſammenfaſſend möchte ich betonen, daß
wir unentwegt das Ziel vor Augen behalten
werden, den deutſchen Arbeiter wieder boden-
ſtändig zu machen, ihm ſein Häuschen mit
Garten zu verſchaffen, in dem er ſeine Feier-
ſtunden verbringt und ſich zuſätzliche Hilfe zu
ſeinem Lebensunterhalt erarbeitet. Das iſt
die beſte Form der Entproletariſie-
rung, um dieſes wenig ſchöne Wort zu ge-
brauchen, es iſt die beſte Form der Sozial-
politik überhaupt, da ſie dem Menſchen mehr
gibt als durch Brot und Rente allein. Je
mehr wir uns nun aber dem wohnungs-
reformeriſchen Jdeal nähern, deſto beſſere
Ausſichten hat auch der Kampf gegen die
Vergreiſung unſeres Volkes und gegen
den Geburtenrückgang.“

Gnade im deutſchen Recht.
Reichsminiſter Dr. Frank zur Rechtsreform.

Auf einem Generalappell der Berliner
Rechtsfront ſprach Reichsjuſtizkommiſſar
Staatsminiſter Dr. Frank über die
Rechtsreform, die den neuen deutſchen
Staat von Grund auf umformen werde. Es
ſei dies eine Aufgabe für Jahre. Doch ſei
kein Grund, ſie zu überſtürzen. Das Ver-
trauensvotum des deutſchen Volkes zu
ſeinem Führer ſei die Grundlage jeglicher
Weiterarbeit. Es ſei aber auch Ausdruck
der Volks gemeinſchaft und daher
werde ſich die Neugeſtaltung des deutſchen
Rechts aufbauen auf einer allgemein großen
Gnadenaktion gegenüber den Gegnern
von einſt. Er glaube imſtande zu ſein, heute
allen Volksgenoſſen die Hand zu reichen
abgeſehen von einem kleinen Reſt abſolut
Unbelehrbarer.

Zehn Opfer eines Tobſüchtigen

Mit dem Knüppel durch die Straßen.
Jn Czeladz ſpielte ſich eine furchtbare

Tragödie ab. Der 28 Jahre alte Arbeitsloſe
Michael Mazur erlitt plötzlich einen To b-
ſuchtsanfall. Er ergriff einen ſchweren
Knüppel und ſchlug auf ſeine Frau, ſeine
beiden Kinder und ſeine bei ihm wohnenden
Eltern ein. Die Angehörigen konnten ſich
nur durch ſchleunige Flucht retten. Der
Tobſüchtige zerſchlug dann die ganze Woh-
nungseinrichtung. Als Polizeibeamte
in die Wohnung eindrangen, ſprang Mazur
aus dem Fenſter der zu ebener Erde ge-
legenen Wohnung, raſte durch die Straßen
und ſchlug die ihm entgegenkommenden

über Heim, Familie, Rachwuchs und Siedlung.

Bewohner mit dem Knüppel nieder. Nach
längerer Verfolgung konnte er von den Voli-
zeibeamten überwältigt werden. Jns-
geſamt wurden durch den Tobſüchtigen zehn
Perſonen ſchwer verletzt.

Deutſch-polniſche Ausſprache.
Unmittelbare Verhandlungen beabſichtigt.
Der Reichskanzler empfing am Mittwoch-

vormittag den polniſchen Geſandten,
der ihm ſeinen Antrittsbeſuch machte. Die
Ausſprache über die deutſch- polniſchen Be-
ziehungen ergab volle Uebereinſtimmung
beider Regierungen in der Abſicht, die die

Reichskulturkammer eröffnet.

beiden Länder berührenden Fragen auf dem
Wege unmittelbarer Verhandlun-
gen in Angriff zu nehmen und ferner zur
Feſtigung des Friedens in Europa in ihrem
Verhältnis zueinander auf jede Anwendung
von Gewalt zu verzichten.

Graef- Thüringen tritt in den Ruheſtand.
Lanögerichtsdirektor Graef-Thüringen,

der langjährige Vizepräſident des Reichs-
tages, einer der Führer der ehemaligen
Deutſchnationalen Volkspartei, wird auf
eigenen Wunſch vom 1. Februar 1934 an in
den Ruheſtand verſetzt.

Dr. Goebbels ſpricht vor 200 Prominenken in der Philharmonie.

Der Reichsmintſeer für Volksaufklärung
und Propaganda, Dr. Goebbels, hat am
Mittwochmittag um 12 Uhr im Großen
Saal der Berliner Philharmonie die
Reichskulturkam mer feierlich eröff-
net. An der Kundgebung nahmen über 2000
führende Männer des deutſchen kulturellen
Lebens teil. Der Führer war erſchienen,
um mit ſeiner perſönlichen Anweſenheit die
Bedeutung der Gründung dieſer Kulturkam
kammer hervorzuheben.

Dr. Goebbels hat am Schluß ſeiner An-
ſprache die Organiſationen der ſieben
Kammern, die unter der Reichskulturkammer
zuſammengefaßt ſind, bekanntgegeben. Prä-
ſident der Kulturkammer iſt kraft Geſetzes
Dr. Goebbels ſelbſt. Vizepräſident der
Reichskulturkammer iſt der Staatsſekretär im
Reichspropagandaminiſterium Walter Funk.

Die Reichsmuſikkammer hat als Präſiden-
ten Generalmuſikdirektor Richard Strauß
und als Mitglieder des Präſidialrats General-
muſikdirektor Staatsrat Dr. Wilhelm Furt-
wängler, Prof. Dr. Paul Graener, Prof. Dr.
Fritz Stein, Prof. Guſtav Havemann. Ge-
ſchäftsführendes Vorſtandsmitglied iſt Heinz
Jhlert.

Präſident der Reichskammer der Bildenden
Künſte iſt Prof. Eugen Hönig. Zu Mit-
gliedern des Präſidialrats ſind ernannt:
Prof. Franz Lenk, Prof. Paul Ludwig Trooſt,
Prof. Auguſt Krauß, Direktor Walter Hoff-
mann, Miniſterialrat Otto v. Keudell, Hans
Weidemann.

Für die Reichstheaterkammer ſind ernannt:
Zum Präſidenten Präſident der Bühnenge-
noſſenſchaft Miniſterialrat Otto Laubin-
ger. Zu Mitgliedern des Präſidialrats:
Werner Krauß, Kammerſänger Wilhelm Rode,
Reichsdramaturg Dr. Hainer Schlöſſer, Dr.
Otto Leers, Direktor Heinz Hilpert.

Für die Reichsſchrifttumskammer:
Präſidenten Hans Friedrich Blunck. Zu
Mitgliedern des Präſidialrats: Dr. Hans
Grimm, Präſident der Dichterakademie Hanns

Zum

Johſt, Verleger Dr. Friedrich Oldenburg,
Buchhändler Theodor Fritſch, Dr. Heinrich
Wismann.

Für die Reichspreſſekammer: Zum Präſi-
denten Verlagsdirektor Max Amann. Zu
Mitgliedern des Präſidialrats: Reichspreſſe-
chef der NSDAP. Dr. Otto Dietrich, Ver-
leger Willi Biſchoff, Geheimrat Profeſſor Dr.
Walther Heide, Miniſterialrat Dr. Jahncke.

Für die Reichsrundfunkkammer: Zum
Präſidenten Miniſterialrat Horſt Dreßler.
Zu Mitgliedern des Präſidialrats: Direktor
Eugen Hadamowſky, Jntendant Walther
Beumelburg, Jntendant Dr. Heinrich Glas-
meier, Rechtsanwalt Dr. Bernhard Knuſt.

Für die Reichsfilmkammer: Zum Präſi-
denten Rechtsanwalt Dr. Fritz Scheuer-
mann. Zu Mitgliedern des Präſidialrats:
Theodor Loos, Führer der Reichsfachſchaft
Film, Karl Auen, Direktor Dr. Franz Beelitz,
Rechtsanwalt Dr. Walter Flugge, Miniſterial-
rat Dr. Botho Mülert, Oberregierungsrat
Arnold Raether.

Mit der Gründung dieſer ſiebengliedrigen
Reichskulturkammer wurde der erſte prak-
tiſche Schritt zum ſtändiſchen Aufbau in
Deutſchland getan.
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Reichsminiſter Dr. Goebbels. hielt bei
der Eröffnung der Reichskulturkammer in
der Berliner Philharmonie eine Rede, in
der er u. a. ausführte: Revolutionen be-
ſchränken ſich niemals auf das reinpolitiſche
Gebiet. Wirtſchaft und Kultur, Wiſſenſchaft
und Kunſt bleiben davon nicht verfchont.
Auch der ſchöpferiſche Menſch wird in
den Strudel des Geſchehens hineingezogen.
Nur dann iſt er ſeiner Zeit und ihren Auf-
gaben gewachſen, wenn er ſich nicht damit
begnügt, die Revolution paſſiv an ſich vorbei-
gehen zu laſſen, ſondern vielmehr, wenn er
aktiv in ſie eingreift. Der Sinn der Revo-
lution, die wir gemacht haben, iſt die Volks-
werdung der deutſchen Nation. Sie hat dem
deutſchen Weſen einen neuen Charakterzug
aufgeprägt.

Die Kunſt iſt kein abſoluter Begriff. Sie
gewinnt erſt Leben im Leben des Volkes.
Das war vielleicht das ſchlimmſte Vergehen
der künſtleriſch ſchaffenden Menſchen der ver-
gangenen Epoche, daß ſie nicht mehr in orga-
niſcher Beziehung zum Volke ſelbſt ſtanden.
Von hier ab ſetzte die lebensbedrohende
Kriſe der kulturſchaffenden Menſchen in
Deutſchland ein, denn verliert der künſtle-
riſche Menſch einmal den feſten Boden des
Volkstums, dann iſt er damit den Anfein-
dungen der Ziviliſation preisgegeben, denen
er früher oder ſpäter erliegen wird. Der
Aufmarſch, den wir begonnen und vollendet
haben, iſt ein Aufmarſch der Geſinnung.
Dieſe Geſinnung hat nichts gemein mit dem
gleichlautenden Begriff, den wir aus der
Vergangenheit nur noch in verächtlicher
Erinnerung haben. Es iſt eine Geſinnung
der Tat, die eine Umwertung der Werte ein-
geleitet hat, um ihre Neuwertung vorzube-
reiten.

Niemand von uns iſt der Meinung, daß
Geſinnung Kunſt erſetzen könnte. Auch
in der Kunſt kommt es nicht darauf an,
was man will, ſondern vielmehr darauf,
was man kann. Wir wollen z. B. auf
dem Theater keine dramatiſierten Partei
programme ſehen.

Die Geſetze der Kunſt können niemals ge-
ändert werden, ſie ſind ewig und nehmen
ihre Maße aus den Räumen der Unſterblich-
keit. Nur geweihte Hände haben das Recht
am Altar der Kunſt zu dienen. Uns ſchwebt
als Jdeal vor eine tiefe Vermählung des
Geiſtes der heroiſchen Lebensauf-
faſſung mit den ewigen Geſetzen der
Kunſt. Niemand hat das Recht, uns in den
Verdacht zu nehmen, daß wir aus Gründen
tendenziöſer Propaganda jenem Dilettan-
tismus das Feld freigeben würden, der
noch immer die edle Kunſt zu Tode geritten
hat. Vielleicht wird die Kunſt ſich früher oder
ſpäter der Stoffe und Probleme bemächtigen,
die wir aufgeworfen haben.

Niemand befiehlt, daß die neue
Geſinnung über die Bühne oder Lein-
wand marſchiere. Wo ſie aber darüber
marſchiert, da müſſen wir eiferſüchtig da-
für ſorgen, daß ſie auch in ihrer künſtle-
riſchen Formung der Größe des hiſtori-
ſchen Prozeſſes entſpricht, den wir in der
deutſchen Revolution durchgeführt haben.

Wir haben die ſchöpferiſchen Kräfte der
deutſchen Nation wieder freigelegt. Sie

Das VWort,
ſie ſollen laſſen ſtahn!

Dr. O. Wie ein Blitz, der vom Himmel
fährt und die gewitterſchwüle Atmoſphäre
aufbricht und reinigt, ſo hat in dieſen Tagen,
da der evangeliſche Chriſt voll iſt des Ge
denkens an öen großen und vielleicht größten
Sohnes unſerer mitteldeutſchen Heimat,
Martin Luther, das „Bis hierher und
nicht weiter!“ des Reichsbiſchofs Ludwig
Müller das dunkle Gewölk auseinander-
getrieben, das ſich im geheimen und zuletzt
auch in aller Oeffentlichkeit um die evange-
liſche Bekenntnisgrunölage und damit um
das Fundament unſerer Deutſchen Evange-
liſchen Kirche zu ballen begann. Was un
ausgeſprochen auf vieler Lippen ſchwebte
und als Sorge manches Herz beſchlich, iſt
nun offenkundig geworden. Der Führer aber
unſerer Deutſchen Evangeliſchen Kirche hat ein
Machtwort geſprochen, das zu Dank ver-
pflichtet.

Was war geſchehen Am Montagabend
fand im Berliner Sportpalaſt eine Verſamm-
lung des Gaues Berlin der Glaubens-
bewegung Deutſche Chriſten ſtatt. Der dor-
tige Gauleiter Dr. Krauſe und neben ihm
noch andere Männer aus der Glaubens-
bewegung unternahmen in ihren Reden
ſchwere Angriffe auf die Subſtanz des evan-
geliſchlutheriſchen Glaubens, die zwar ſofort
lebhaften Widerſpruch auslöſten, trotzdem
jedoch in der Annahme einer Entſchließung
gipfelten, die den Reichsbiſchof zu einem
ſofortigen Einſchreiten zwangen. Einige Sätze
aus der Berliner Hauptrede mögen dies
unter Beweis ſtellen.

„Wir lehnen das Kruzifirx ab“, ſo erklärte
u. a. Dr. Krauſe. Er forderte die kompro-
mißloſe Beſeitigung alles Fremdvölkiſchen
aus der Kirche, u. a. die Ausſchaltung des
Alten Teſtaments als Religionsbuch,
wobei er das Alte Teſtament als ein Buch
der „Viehtreiber- und Zuhältergeſchichten“
bezeichnete. Weiter forderte er die Streichung
„offenbar entſtellter und abergläubiſcher Be-
richte des Neuen Teſtaments“, wobei ins-
beſondere der „Sünden- und Minderwertig-
keitstheologie des Rabbiners Paulus“ Kampf
angeſagt wurde. Die Einführung des Arier-
paragraphen für chriſtliche und kirchliche Be-
amte wollte er dahin erweitert wiſſen, daß
„Menſchen fremden Blutes nichts in der deut-
ſchen Volkskirche zu ſuchen haben, weder auf
noch unter den Kanzeln“. Die dem Arier-
paragraphen nicht genügenden Gemeindemit-
glieder ſollen in einer juden-chriſtlichen Kirche
zuſammengefaßt werden, was bedeuten würde,
daß die neuteſtamentliche Sakramentsgemein-
ſchaft aufgehoben würde.

All dies iſt dem Jnhalt nach eine ſchwere
Antaſtuüng der Grundlage der Deutſch-Evan-
geliſchen Kirche und der Form nach durften
in dieſen Glaubensdingen derartige Sätze
überhaupt nicht geprägt, geſchweige denn

m nmögen ſich ungehindert entfalte n. Was
deutſch und echt, das ſoll die Welt aufs
neue erfahren. Die deutſche Kunſt, die zum
Volke zurückkehrt, wird den ſchönſten Lohn
dadurch empfangen „daß das Volk wieder zu
ihr zurückkehrt. Jeder, der dem neuen
Staat ſeine Kraft zur Verfügung ſtellt, iſt
uns will kommen. Jm Anſchluß an dieſe
Anſprache gab Dr. Goebbels die bereits oben
angeführten Ernennungen bekannt.

Eingliederung bis 15. Dezember
Der Reichsminiſter für Volksaufklärung

und Propaganda hat eine zweite Verordnung
zur Durchführung des Reichskultur-
kammergeſetzes erlaſſen. Durch ſie wird be-
ſtimmt, daß die erſte Durchführungsverord-
nung, die u. a. die Errichtung der Einzel-
kammern vorſieht, am 15. November mit
der Maßgabe in Kraft tritt, daß die Ein
gliederung in die Kammern, die nach der
erſten Durchführungsverordnung künftig die
Vorausſetzung der Berufsaus-übung iſt, bis zum 15. Dezember 1933 be-
wirkt ſein muß. Bei der Berufsausübung im
Sinne der Verordnung handelt es ſich um die
Mitwirkung bei der Erzeugung, der
Wiedergabe, der geiſtigen voder techniſchen
Verarbeitung, der Verbreitung, der Erhal-
tung, dem Abſatz oder der Vermittlung des
Abſatzes von Kulturgut. Die Einaliederung
in die Einzelkammern iſt in der Regel eine
kollektive. Durch Zugehörigkeit zu einem in
die Kammer aufgenommenen Fachver-
band erwerben deſſen Mitalieder die mittel-
bare Mitgliedſchaft zur Einzel- mod zur
»eichskulturkamwer.
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öffentlich ausgeſprochen werden. Sie ent-
ſtammen der Denk und Redeweiſe einer
Oppoſitionsgruppe im Lager der Deutſchen
Chriſten, die enge Verbindung zur deutſchen
Heidenbewegung hält und die, hätte man ſie
weiter in dieſem Sinne wirken laſſen, für
die Bekenntnisgrundlagen der Deutſch-Evan-
geliſchen Kirche zu einer Gefahr hätten wer
den können. Wenn dies feſtgeſtellt wird, ſo
ſoll damit nichts gegen die deutſch-nordiſche
Glaubensbewegung an ſich geſagt werden. Der
Stellvertreter des Führers hat in einem Er-
laß ausdrücklich feſtgeſtellt, daß auch dieſe
Gruppe deutſcher Menſchen uünangetaſtet
bleiben ſoll. Niemand wird etwas dagegen
einwenden können, daß Menſchen ernſten
inneren Strebens außerhalb des Chriſten-
tums ihre Glaubensgemeinſchaft pflegen, ſo
fern ſie nicht die Grundlagen des Staates
antaſten. Wogegen ſich der Reichsbiſchof aber
kraft Amt und Glauben wendet, iſt, daß dieſe
Bewegung in irgendeiner Form in chriſtlich
kirchlichen Organiſationen wirkt und die Sub-
ſtanz unſerer Kirche angreift. Das war die
Stelle, an der für jeden Sehenden eines
Tages der Konflikt eintreten und ausgetragen
werden mußte.

Der deutſche evangeliſch-lutheriſche Chriſt
dankt dem Reichsbiſchof Ludwig Müller für
ſein zorniges Wort. Er weiß inſonderheit
auch Dank unſerem provinzſächſiſchen Biſchof
Friedrich Peter, der ſich als erſter an die
Spitze des Proteſtes gegen die Berliner Vor-
kommniſſe ſtellte und dem ſich inzwiſchen der
bayeriſche Landesbiſchof D. Meiſer und in
einer Kundgebung 500 Amtswalter der Glau-
bensbewegung aus Pommern angeſchloſſen
haben. Und Dank ſei ſchließlich auch dem
Reichsleiter der Glaubensbewegung Deutſche
Chriſten, Biſchof Hoſſenfelder, daß er
ſofort gegen Männer, die mit dieſen Begrün-
dungen und in dieſer Form das Glaubens
erbe Martin Luthers anzutaſten verſuchten,
einſchritt.

Damit iſt die Klärung erreicht, und wir
brauchen keine langſchweifigen Diskuſſionen
mehr darüber im deutſchen Volke. Nachdem
wir die beiſpielloſe Einhelligkeit der deutſchen
Nation am 12. November in ſolch wunder-
barer Weiſe erlebten, darf insbeſondere in
Glaubensdingen nichts geſchehen und geduldet
weröden, was dieſe Einhelligkeit wieder
in Frage ſtellen könnte. Wir wiſſen aber, daß
es in den Dingen des Glaubens keine Kon-

gibt, und deshalb iſt das Ereignis
er letzten Tage notwendig und im höheren

Wer auch ein Akt der Verſöhnung ge-
weſen.

Für Reinhaltung der Lehre.

Biſchof Hoſſenſelders Erklärung.

Zur Amtsenthebung des Berliner
Gauobmannes der Glaubensbewegung
Deutſche Chriſten, Dr. Krauſe, gibt der
Preſſedienſt der Deutſchen Chriſten die
Stellungnahme des Reichsleiters, Biſchof
Hoſſenfelder bekannt. Darin heißt es:
„Nachdem der Herr Reichsbiſchof Sie
vnn allen Kirchenämtern ſuspendiert hat,
entbinde ich Sie hiermit Jhres Amtes
als Gauobmann der Glaubensbewegung
Deutſche Chriſten für den Gau Groß-Berlin
und erſuche Sie, die Gaugeſchäfte umgehend
Parteigenoſſen Pfarrer Tauſch zu über-
geben, den ich mit der Führung des Gaues
Groß- Berlin der Glaubensbewegung vom
heutigen Tage ab betraut habe.“

Dadurch hat der Reichsleiter gezeigt, daß
die Glaubensbewegung Deutſche Chriſten
mit aller Klarheit für ein poſitives, art-
gemäßes Chriſtentum eintritt und ein Hin-
eintragen liberaliſtiſcher Begriffe und Neue-
rungen in die Kirche, auch wenn es in zeit-
r Maske geſchieht, als artfremd
ablehnt.

Biſchof Peter zum 19. Rovember.
Zum Deutſchen Luthertag wendet ſich der

Biſchof der Provinz Sachſen, Friedrich Peter,
mit folgendem Grußwort an das evangeliſche
Deutſchland:

„Es wird einmal eine Zeit kommen, da alle
Dentſchen noch viel beſſer und tiefer als heute
bezengen werden: Wir konnten in unſerer
größten Stunde nationaler Wiedergeburt Adolf
Hitler nicht beſſer folgen, als daß wir Luther
wieder unter uns groß werden ließen. Heute
aber iſt es uns ſchon nnerſchütterliche Gewiß-
heit, daß die Entdeckung Gottes im Staats
ſchickſal und im perſönlichen Leben das Ge
heimnis unſeres völkiſchen Auftriebs iſt. Es
iſt große Zeit durch Adolf Hitlerunter uns herauf gekommen. Aber
dieſe Zeit hat das Datum ihrer
Empfängnis bereits im Schoße der
Geſchichte dentſcher Reformation.“

Aberkennung des Doktorkitels
Bei Emigranken und Perſonen

Der preußiſche Miniſter für Wiſſenſchaft,
Kunſt und Volksbildung, Ruſt, hat einen
Erlaß herausgegeben, nach dem Perſonen,
denen wegen ihrer ſtaatsfeindlichen Ge-
ſinnung die Reichszugehörigkeit aberkennt iſt,
auch der Doktorgrad entzogen werden kann.

Der Kultusminiſter hat die preußiſchen
Univerſitäten und Hochſchulen erſucht, in
ihrer Promotionsordnung die zur Ent-
ziehung des Doktorgrades erforderlichen
Beſtimmungen aufzunehmen, um die
geſetzliche Grundlage für die neuen Maß-
nahmen zu ſchaffen. Die preußiſchen Hoch-
ſchulen, die jetzt ſolchen Verrätern die aka-
demiſche Würde aberkennen werden, ſchließen
ſich damit dem Vorgehen Bayerns an, das
ſchon vor einiger Zeit dieſe Möglichkeit ge-
ſchaffen hat.

Zu Röhms „Mucker“Erlaß.
„Jung ſein heißt natürlich ſein.“

Der Reichsleiter der NS.-Frauenſchaft,
Dr. Krummacher, nimmt in einer Ver-
öffentlichung Stellung zu dem Erlaß des

mit ſtagksfeindlicher Geſinnung

Stabschefs der SA., Staatsrat Röhm,
worin der SA. befohlen wurde, dem
Muckertum keine Handlangerdienſte zu
leiſten. Dr. Krummacher bemerkt, er bitte,
den Erlaß des Chefs des Stabes der SA.
über das Muckertum ſo aufzufaſſen, daß es
der SA. naturgemäß nicht zuſtehe, in
Frauenan gelegenheiten hineinzu-
reden. Der Reichsleiter der NS. Frauen
ſchaft fährt dann fort: „Es iſt die Auffaſſung
der deutſchen Männer wie der deutſchen
Frauen, daß Frauen, die ſich die Augen-
brauen abraſieren, die ſich ſchminken
und die Haare färben und die in der
Oeffentlichkeit durch exzentriſche Manieren
aufzufallen ſuchen, wie z. B. Rauchen uſw.,
einer älteren Generation angehören, deren
Zeitalter im Vergehen iſt. Jung ſein
heißt natürlich ſein und die Mahnungen und
Anforderungen einer großen Zeit verſtehen.“

Telephonieverkehr Deutſchland--Japan.
Am Mittwoch wurde der Telephonieverkehr

über Kurz welle zwiſchen Deutſchland
und Japan eröffnet. Es fand dann ein Pro-
grammaustanſch zwiſchen beiden Ländern ſtatt.

Mauer Ton
Ende der Abrüſtungskonferenz

Donnerstag, W. No.

Ein vergeblicher Schachzug

Der Präſident der Abrüſtungskonferenz,
Henderſon, hat Mittwoch an ſämtliche
Mitglieder der Abrüſtungskonferenz eine
offizielle Mitteilung über den gegenwärtigen
ausſichtsloſen Stand der Verhandlungen ge-
richtet. Ueberſetzt man die diplomatiſchen
Floskeln Genfer Provenienz ins Hochdeutſche,
ſo heißt es in der Erklärung, daß die Kon-
ferenz ihre Arbeitsunfähigkeit einſieht und
nicht eher wieder zuſammentreten kann, bis
nicht die durch den Austritt Deutſchlands und
den Rückzug Jtaliens und Ungarns geſchaf
fene Lage geklärt iſt. Anders ausgedrückt: der
Leerlauf der Abrüſtungskomödie hat ſein
Ende erreicht.

Henderſons Abſicht ſcheint die zu ſein, zu
erreichen, daß die verantwortlichen Miniſter
der Großmächte unverzüglich nach Genf kom-
men, um der gegenwärtig völlig darnieder-
liegenden Abrüſtungskonferenz einen neuen
Auftrieb zu verleihen. Man ſteht daher jetzt
vor einem neuen Manöver, durch das alle
etwaigen Verſuche, nach dem offenbaren Zu
ſammenbruch der Abrüſtungskonferenz poli-
tiſche Löſungen auf der Grundlage des Vier-
mächtevertrages zu finden verhindert wer-
den ſollen.

weiterer Dollarſturz?

Wichtige Perſonalverändernngen in Amerika.
Das Weiße Haus gibt bekannt, daß Schatz-

ſekretär Woodin um ſeine Beurlaubung
nachgeſucht hat. Ferner hat der Unterſtaats-
ſekretär Dean Achiſon ſein Rücktrittsgeſuch
eingereicht. Mit der Wahrnehmung der Ge-
ſchäfte des Schatzamtes beauftragte Rooſevelt
den bekannten Finanzmann Henri Mor-
genthau der bisher die Leitung der Farm-
verwaltung innehatte. Achiſons überraſchen-
der Rücktritt wird als ein ſchwerer Schlag
gegen die konſervative Bankpolitik und als
Konzeſſion an die Jnflationsbefürwortet an-
geſehen.

Amerikas Winkerhilfe.
Arbeit für 4 Millionen über den Winter.

Arbeitsminiſter Miß Hopkins eröffnete
am Mittwoch eine große Winterhilfe-Konfe-
renz, die die Ausarbeitung des Programms
für die bundesſtaatliche Winterhilfe zum Ziel
hat, wodurch vier Millionen durch Notſtands-
arbeiten, wie Straßenbau, Kanaliſations-
bauten, Parkanlagen und ſonſtigen Erdarbei-
ten beſchäftigt werden ſollen.

Die größte Flolle der Weltl.
Zugleich die modernſte hat Amerika.

Das neue amerikaniſche Flottenbaupro-
gramm, deſſen Durchführung zu Beginn des
Jahres 1937 beendet ſein wird, umfaßt fol-
gende Bauten: Zwei Flugzeugmutterſchiffe
„Yorktown“ und „Enterpriſe“ zu je 20 000
Tonnen, zwei Kreuzer zu je 10000 Tonnen
mit einer Beſtückung von je neun 20-Zenti-
meter-Geſchützen, vier weitere 10 000-Tonnen-
Kreuzer mit je 12 oder mehr 15-Zentimeter-
Geſchützen, acht 1800-Tonnen-Flottillen-Füh-
rerboote mit ſchwerer Bewaffnung, 24 Zer-
ſtörer zu je 1500 Tonnen, vier Unterſeeboote
zu je 1500 Tonnen und zwei große Kanonen-
boote. Zu dieſer Tonnage müſſen eine Anzahl
weiterer Schiffe von früheren Programmen
hinzugezählt werden, die zur Zeit noch im
Bau ſind. Ferner wird die geſamte aus 15
Dreadnoughts beſtehende amerikaniſche
Schlachtflotte vollſtändig moderniſiert, wobei

des Präſidenten Henderſon.
für jedes Schiff eine Summe von rund 409
Millionen Mark ausgegeben wird. Zu Be
ginn des Jahres 1937 wird Amerika eine
allen anderen Staaten überlegene Flotte von
annähernd einer Viertelmillion Tonnen be
ſitzen, die u. a. die modernſten Schlachtſchiffe,
das größte Perſonal und die größte Marine
luftflotte umfaſſen werde.

Deutſche KRaſſenpoliſik.
Die Grundſätze der neuen Volkswerdung.

In Berlin iſt der Sachverſtändigenbeirat
für Bevölkerungs- und Raſſenpolitik vom
Reichsinnenminiſter Dr. Frick zuſammen
gerufen worden. Als neue Mitglieder des
Beirats erſcheinen Staatsrat Dr. Fritz
Thyſſen und Reichsführer der SS.,
Himmler. Nach einem Hinweis auf die
Notwendigkeit qualitativer wie quantitativer
Bevölkerungspolitik kam Staatsſekretär
Pfundtner auf die Frage der Erziehung
der Jugend in raſſenpolitiſcher Hinſicht zu
ſprechen.

Papens Sgar-Aufgaben.
Zentraliſierung der Deutſchtumsarbeit
Die Ernennung des Vizekanzlers von

Papen zum Reichsbeauftragten für die
Saarfrage bedeutet, daß die Arbeit der
verſchiedenen Reſſorts zuſammengefaßt und
von einheitlichen Geſichtspunkten ge-
leitet werden ſoll. Die fachliche Arbeit
wird jedoch weiterhin in den einzelnen
Reſſorts und verſchiedenen Miniſterien ſo
wohl im Reich als auch in den Ländern
Preußen und Bayern geleiſtet werden. Der
Beauftragung Papens kommt deshalb große
Bedeutung zu, da ſchon ſehr bald die Vor-
bereitungen für die Volksabſtimmung
im Saargebiet getroffen werden müſſen.

Jetzt auch Winkerurlaubskarken.
Vorteilhaftere Rückfahrtbedingungen.

Die Reichsbahn führt für die Zeit vom
1. Dezember 1933 bis zum 15. April 1934
Winterurlaubskarten nach dem
Muſter der um 20 Prozent ermäßigten Som-
merurlaubskarten ein. Dieſe Karten bieten
gegenüber den bisherigen Sommerurlaubs-
karten den Vorteil, daß auf der Rückreiſe
Umwege bis zu ein Drittel Mehrlänge
gegenüber der Hinreiſe zugelaſſen und außer
dem bei Entfernungen über 400 Kilometer
(eizgfoche Fahrt) größere Ermäßigungen mit
fallender Staffel (30 bis 60 Prozent) gewährt
werden. Die bei den Sommerurlaubskarten
getroffenen Einſchränkungen Mindeſt-
entfernung 200 Kilometer Sperrfriſt von
ſieben Tagen für den Antritt der Rückfahrt
und Zulaſſung nur einer Unterbrechung auf
der Hinfahrt, bleiben aufrechterhalten.

Arbeit für Schiffswerfken.
Reichsbahnaufträge für Bodenſeedampfer.

Die Reichsbahn hat ein neues Dieſel-
motorſchiff für 650 Perſonen von 340 Tonnen
Waſſerverdrängung zur Verwendung in der
Bodenſeeſchiffahrt der Reichsbahn in
Auftrag gegeben. Der Neubau dient als
Erſatz für das auszumuſternde Bodenſee-
Dampfſchiff „Nürnberg“.

Berliner Theaterbrief.

„Die Braut von Meſſina“. Betrachtung
über das deutſche Singſpiel.

Als großgedachte Schillerfeier gab
das Preußiſche Staatstheater das Werk
des Dichters, das ſich in ſeiner oratoriſchen
Kunſtform, in ſeiner konſtruktiven Aeſthetik
dem ſeeliſchen Bedürfnis des modernen Zu-
ſchauers am meiſten entzieht: die Braut
von Meſſina“. Die Jnſzenierung war
Lothar Müthel anvertraut worden, deſſen
kluger, ſorgſam und nüchtern wägender und
waltender Kunſtverſtand ſich hier vor eine
Aufgabe geſtellt ſah, die ſeinem beſondern
Weſen ſtark entſpricht. Er ſucht die Löſung
mehr von der gedanklichen als von der
ſchöpferiſch-ſzeniſchen Seite und ſie glückt ihm
mehr formal als in der blutvollen Erfüllung
des dramatiſchen Konflikts des blutigen
Bruderzwiſtes. Unter ſeinen Händen wächſt
eine ſehr ſtatuariſche Tragödie hervor, aber
er kann es nicht verhindern, daß ihre Groß-
artigkeit uns kühl und ſtreng anmutet. Dabei
bewährt ſich Müthel hier als zuchtvoller
Sprachmeiſter, der zumal die Sprechchöre
plaſtiſch und den feierlichgroßen Sinn der
herrlichen Verſe erleuchtend zu dirigieren
verſteht. Sein Einfall, den zweiten Chor
aus der Tiefe der Orcheſtra zur Bühnen-
rampe emporſteigen zu laſſen, während der
erſte aus der Höhe eines antiken Säulen-
runds herniederſteigt, ſchafft auch bildmäßig
einige ſtarke Einörücke.

Den Chor der Aelteren führte Walter
Feanck, nicht nur ein ausgezeichneter
Sprecher, auch in ſeiner gebändigten Aktivi-
tät voller Perſönlichkeit. Die große, tragiſche
Wucht des Gedichts wurde aber von nieman-
dem ſo rein verſtanden und ſo ſtark erfüllt
wie von Maria Koppenhöfer. In ihrer
Jſadella ſammelte ſich das Mutterleid und
das tragiſche Geſchick ihrer Kinder in un-
geheurer Verdichtung. Und aus ihr ſtrahlte
m mittelbarſten

unmittelbar lebendig iſt an der antikiſieren-
den Tragödie Schillers.

r

Auch in das Singſpiel ſollte friſches Blut,
ſollte ein Zuſtrom friſchen nationalen Geiſtes
fließen. (Nicht von jener Art, wie er jetzt
als marktgängig auf allen Gaſſen geprieſen
wird. Wenn man dabei auf brauchbare und
wirklich volkstümliche hiſtoriſche Stoffe ſtößt

bravo! Ohne Zweifel iſt der alte Deſſauer
und die in ſeinem Hauſe übliche Neigung zu
bürgerlichen Liebesheiraten ein famoſer
Stoff. Das iſt nicht erſt heute entdeckt wor-
den. Vor einem Menſchenalter hat eine
ganze Generation ſich an Karl Niemanns
Luſtſpiel „Wie die Alten ſungen“ köſtlich
unterhalten und als „Annelieſe“ iſt die
Deſſauer Bürgermeiſterstochter nicht nur
ins Schloß, ſondern auch mit der Muſik
Robert Winterbergs über die Operetten-
bühne gezogen. Jetzt hat Otto Haag ſich in
ſeinem zeitgemäßen Drange des Niemann-
ſchen Luſtſpiels bemächtigt und ohne jeden
texterfinderiſchen Ehrgeiz es zum Singſpiel
hergerichtet. ſo zwitſchern dieJungen“ heißt es heute und Willi
Geisler hat die Muſik dazu, ich will nicht
übertreibend ſagen erfunden, aber doch
immerhin geſchrieben. Eine Muſik, die in
Märſchen, Polka und Forxtrott ſich angenehm
gefällig darbietet und hübſch inſtrumentiert
iſt; der es aber mangelt an eignem Leben,
an einer bemerkenswerten ſtiliſtiſchen Note.
Alles klingt merkwürdig verſchollen, ohne
dramatiſchen Atem und die Handwerklichkeit
des Librettos wird nirgends durch muſika-
liſche Schmiſſigkeit übertüncht.

Die Uraufführung im Theater des
Weſtens iſt auch nicht geeignet, die Altbacken-
heit des Ganzen ſchmackhafter zu machen. Sie
iſt überraſchend niveaulos und nur Lotte
Werkmeiſter als Apfelfrau Hanne,deren Munöwerk auch vor dem Fürſten
ſelber nicht ſtumm wird. iſt von herzhafter
Munterkeit, luſtige nd b itigend,

Uli Klimſch: „Huiten“.
Eine Uraufführung in Frankfurt.

Das tragiſche Schickſal Ulrich von Hut-
tens, der ſich für ein freies und einiges
Deutſchland in einer Epoche einſetzte, die für
das von ihm angeſtrebte Ziel noch lange
nicht reif war, zeigt Uli Klimſch in ſeinem
vorliegenden Schauſpiel mit erſchütternder
Deutlichkeit auf. Dieſer wahrhaft national
und ſozial empfindende Einzelgänger lebte
ſeiner egoiſtiſchen Zeit um vier Jahrhun-
derte voraus. Die Kirche, die Fürſten und
der Adel ſaugten Deutſchland aus, das kei-
nem ſeiner vom Schickſal berufenen Führer
Vaterland, allen nur Beuteobjekt war. Hut-
ten und ſein Mitſtreiter Sickingen mußten
an dieſem Kampf um die politiſche und gei-
ſtige Freiheit Deutſchlands zerbrechen. Aber
das Leben beider Ritter war nicht zwecklos
für ihr Volk. Sie wurden zu Vorbilöern
für ein ſpäteres Geſchlecht, deſſen Sieg über
die Zwingherren ſeiner Zeit Ulrich von Hut-
ten ahnte.

Uli Klimſch verband Vergangenheit und
Gegenwart mit klaren geiſtigen Feſſeln. So
wuchs ſein vielbildriges Schauſpiel weit
über die Grenzen der nichts-als-hiſtoriſchen
Bühnenliteratur hinaus und wurde zum
aktuellen Drama. Bemerkenswert plaſtiſch
die Zeichnung des mittelalterlichen Milieus
in den einzelnen Abſchnitten. Neben Hut-
ten, den ſchon die Größe der Rolle hoch aus
der Reihe der Auftretenden hinausragen
läßt, wurden noch Sickingen und der Reprä-
ſentant der römiſchen Kirche von Klimſch in
ſeinem kämpferiſchen Stück beſonders ſcharf

konturiert. B. W.
Deutſche Kunſtausſtellung in Florenz.
In Florenz wurde die deutſche Kunſtaus-
ſtellung eröffnet. Anweſend waren außer
dem deutſchen Botſchafter in Rom, v. Haſſell,

Arbeiter, Exzellenz Bodrero, der Vertreter
des italieniſchen Unterrichtsminiſters, die
ſtädtiſchen Behörden von Florenz, Dr. Dreß-
ler, zahlreiche deutſche Künſtler und Abord
nungen der HJ. und der Balilla.

Deutſcher Preſſeklub eröffnet.

Ziel und Zweck der Gründnung.

Jn ſämtlichen Räumen des Hauſes der
Deutſchen Preſſe in Berlin fand am
Mittwoch die Eröffnung des Deutſchen
Preſſeklubs“ ſtatt. Hauptmann a. D. Weiß,
Chef vom Dienſt beim „Völkiſchen Beobach-
ter“, der den Deutſchen Preſſeklub e. V. ins
Leben gerufen hat, begrüßte den Reichsmini-
ſter Dr. Goebbels ſowie die zahlreich er-
ſchienenen Mitglieder und Gäſte der deutſchen
Preſſeorganiſationen und ſetzte Ziele und
Zweck der Gründung auseinander. Wir
Nationalſozialiſten haben bewußt die Me-
thode abgelehnt, ſich gegenſeitig in den
Zeitungen die größten Grobheiten zu
ſagen, um abends dann am Tiſch ſich die
Hände zu ſchütteln und ſich gegenſeitig der
größten Hochachtung zu verſichern. Darum
haben wir auch den damaligen Preſſeorgani-
ſationen den Rücken gekehrt. Wenn wir heute
zufammenkommen, dann haben wir die Ge-
währ der loyalen Mitarbeit und des
verantwortungsvollen Dienſtes am Volke.
Der Führer des Reichsverbandes der deut
ſchen Preſſe, Reichspreſſechef der NSDAP.
Dr. Dietrich, übernahm die Klubräume
als Hausherr. Unter den Gäſten ſah man
u. a. den Polizeipräſidenten von Levetzow,
die Polizeioberſten Wecke und von Oven, den
Kommandanten von Berlin, Generalmajor
Schaumburg, den Truppenführer Ernſt, Kon
teradmiral Peters, die Preſſeattachés faſt aller
Botſchaften und Geſandtſchaften, die Preſſe
referenten aller Miniſterien, nicht zuletzt auch
die Herren des Reichsminiſteriums für Pro-und dem deutſchen Konſul in Florenz der

Vräßdent der Konköderatjon, der paganda ſelbſt
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Eine guk gebratene Gans

„Eine gut gebratene Gans iſt eine gute
Gabe Gottes“. Ein hübſcher Spruch und eine
noch beſſere Sache. Es gibt ſo viele lukulli-
nariſche Vorgeſchmacke bei einem Martins-

änslein. Jch vechne dazu ſchon das Abſengen
der letzten Stoppeln. Das geht mir wohlig
ein. Riecht ſehr ſcharf. Jch meine, es ge
hört mit dazu, weil ich die Pfoten ſo gern
eſſe, die ja zum Teil aus demſelben Horn
gewachſen ſind.

Jch laſſe es mir nicht nehmen, zuzuſehen,
wenn die Gans geöffnet wird. Dem ſcharfen
Schnitt weicht die zarte Haut. Das Fett
lagert ſich rund und ſchmiegſam um die Ein-
W Der Magen wird ſichtbar. Nun noch
chnell die Galle weg. So Kinder, die Ge-

fahr iſt vorbei; heute Abend gibt es Gänſe-
leber mit Zwiebel oder Aepfeln. Der erſte
Leckerbiſſen der feſtereichen Hälfte des
Jahres:

Es gibt Familien, die eine Gans ohne Bet-
fuß verzehren. Man ſollte dieſe Fahrläſſig-
keit nicht begehen. Jch liebe den Beifuß um
der Gänſe willen ſchon den ganzen Sommer
hindurch: Hole ihn ſelbſt, wenn es verlangt
wird und weiß die Stellen; wo er am beſten
gedeiht. Dafür will ich ihn aber eigenhändig
aus der hohlen Gans herausnehmen, die
kleinen fettigen Trauben durch die Lippen
ziehen und wiſſen, daß Martini, da war.

Und dann noch eins!! Wenn man abends
von ſeinem Schöpplein Bier kommt und darf
noch einmal in die Speiſekammer gucken,
wo die kalte Gans ſteht, dann muß Mutter
aufpaſſen, daß der Martinsvogel morgen
nicht abgeledert iſt, denn ſowas ſoll ſelbſt
in den beſten Familien vorkommen.

Eine gut gebratene Gans Es läßt5 ſo ſchön davon erzählen und noch beſſer
davon träumen, Vorausſetzung wäre doch
wohl, daß man ſie erſt einmal hätte, aber
wer hat ſie! Sie iſt eine gute Gabe Gottes!

Vor die richlige 5chmiede!
Umwege bringen Zeitverluſt.

In der letzten Zeit hat es überhand ge-
nommen, daß Eingaben und Beſchwerden aus
dem Publikum nicht an die zuſtändigen ört-
lichen Behörden, ſondern auf dem direkten
Wege an den Herrn Reichspräſidenten oder
den Herrn Reichskanzler oder an die Mini-
ſterien gerichtet werden. Von zuſtändiger
Stelle wird darauf hingewieſen, daß ein ſol-
ches Verfahren nicht zu einer beſchleunigten
Erledigung beiträgt. Die Büros des Herrn
Reichspräſidenten und des Herrn Reichskanz-
lers und ebenſo die Miniſterien geben dieſe
Eingaben an die örtlich dafür zuſtändigen
Stellen zu rück, wo ſie dann bearbeitet und
beantwortet werden können. Eine Eingabe
an das Miniſterium bedeutet alſo meiſt nur
einen Umweg und führt zur Verzögerung.
Es wird daher nochmals darauf hingewieſen,
daß alle derartigen Schreiben an die Orts-
behörden oder aber an die nächſthöhere Be-
hörde (Regierungspräſident, Landrat uſw.)
gerichtet werden. Nur ſo iſt eine ſchnelle und
ſachgemäße Erledigung gewährleiſtet.

„Muſikaliſcher“ Pankoffelhändler.
Am 2. September, anläßlich des Gemeinde-

kinderfeſtes in Meuſchau, wurde einem dor-
tigen Einwohner aus ſeiner Wohnung eine
Mandoline geſtohlen. Der Hausbewoh-
ner hatte ſeine Wohnung für nur kurze Zeit
verlaſſen, währenddeſſen ein Pantoffelhänd-
ler darin ſeine Ware feilbieten wollte. Da
ſich aber in der Wohnung niemand befand,
ſo kam der Handelsmann auf Diebesgedan-
ken, entwendete die Mandoline und ver-
ſchwand.

Es hatte ſich jedoch im Orte herumge-
ſprochen, daß niemand anders in Frage kom-
men könnte als der Pantoffelhändler. Dieſer
Tage erſchien nun abermals ein Pantoffel-
händler in demſelben Hauſe. Der Hausbe-
wohner erinnerte ſich ſofort des Mandolinen-
diebſtahls und erkannte in dem Manne jenen
Hänoöler vom 2. September wieder. Er ver-
anlaßte, daß der Handelsmann zum Amts-
vorſteher gebracht wurde. Es gelang denn
auch, den Handelsmann als den Mandolinen-
dieb feſtzuſtellen. Obwohl der Dieb angab,
er habe die Mandoline geſtohlen, weil er
„muſikaliſch“ ſei, hatte er ſie aber ſchon ver-
kauft. Die Mandoline wird demnächſt dem
Eigentümer wieder zugeſtgllt.

Das Alte ſtürzt

Nachdem das neuerbaute Gerätehaus der
Ueberlandbahn in der „Hölle“ fertiggeſtellt
worden iſt, hat man den alten Holzſchuppen
gegenüber dem „Stadtkaffee“ abgebrochen.
Mit dem Verſchwinden der „hiſtoriſchen“
Holzſchuppen erhält das Straßenbild ein
weſentlich ſchöneres Bild.

Menſchauer Schleuſe wieder frei!

Nachdem die Jnſtandſetzungsarbeiten der
Meuſchauer Schleuſe nach etwa vierwöchiger
Dauer am geſtrigen Mittwoch beendet wur-
den, konnte der Schiffahrtsverkehr wieder
aufgenommen werden.

„Was wollen wir Deutſchen Chriſten?“
Ueber dieſes Thema ſpricht heute, am16. November, 20,30 Uhr, W Saale des „Ti-

voli“ Pfarrer Berckenhagen. Die Ka-
pelle ehemaliger Militärmuſiker wird den
Abend verſchönen. Der Eintritt zu der Ver
anſtaltung iſt fret.

Aus der Chronik der Hälkerſtraße.
Lehrer Gukbier ſprach im Merſeburger Heimakkundeverein.

Jm Merſeburger Verein für Heimatkunde
ſprach am Mittwochabend Lehrer Gutbier
in einem ſehr intereſſanten Vortrag über
„Die Geſchichte der Hälterſtraße“. Nachdem
zunächſt Profeſſor Wedding die zahlreiche
Verſammlung, zu der ſich außer den Mit-
gliedern viele Anwohner der Hälterſtraße als
Gäſte eingefunden hatten, begrüßt hatte,
ging Lehrer Gutbier gleich auf das eigentliche
Thema des Abenös ein. Er gab eingangs
eine kurze Schilderung der geographiſchen
Lage“ der Hälterſtraße, die zwar eng und
winklig, aber gerade dadurch abwechslungs-
reich und maleriſch iſt. Die Hälterſtraße ſei
ſehr früh entſtanden und habe urſprünglich
den Zugang vom Schloß und der Oberalten-
burg zu den Fiſchhältern gebildet, von
denen die Straße auch ihren Namen habe
Als Biſchof Boſe (1431--1463) an der Weſt-
ſeite den „Damm“ und zwiſchen dieſem und
der Stadtmauer den tiefen Graben anlegen
ließ, da entſtand wahrſcheinlich als Fort-
ſetzung des Dammes ein Wall, auf dem jetzt
die Hälterſtraße ſteht. Auf dieſem Wall wur-
den im Laufe der Jahre Häuſer gebaut.

Bald danach, etwa um 1700, muß dann
das vor hundert Jahren abgeriſſene Hälter-
tor errichtet worden ſein, in dem ein Tor-
wärter und auch ein Steuereinnehmer ſaßen.
Der Acciſebeamte war verpflichtet, auf die
eingehenden Fuhren, Schiebkarren, Tragkörbe
und fremdes Vieh fleißig zu achten und dieſe
zu beſteuern.

Der Vortragende ging dann näher auf die
Geſchichte der einzelnen Häuſer in der Häl-
terſtraße ein, von denen beſonders die des
Hauſes Nummer 13 intereſſant iſt, in dem
lange Zeit der Merſeburger Stadtchroniſt
Alfred Schmekel wohnte. Jn Nummer 7

wohnte um 1800 der Schneidermeiſter Buſch-
mann, der als „Salzſeller“ das Amt des
Salzverkäufers an die Einwohner der Alten-
burg innehatte. Aus dem Hauſe Nummer 3
das Eigentum der urſprünglich aus Langen
ſalza zugewanderten Familie des Vortragen
den ſelbſt iſt, iſt mancher hervorragende
Pfarrer, Gelehrte und Sprachforſcher hervop
gegangen. Jm Hauſe Nummer 4 befindet
ſich noch heute das um 1750 von Johann
Georg Laitenberger gegründete „Merſe-
burger Tageblatt“, über deſſen reiche
Geſchichte wie ſchon vielfach berichteten. Bis
vor 50 Jahren beſtand dieſes Grundſtück noch
aus zwei Häuſern. Zum Schluß erwähnte
der Vortragende noch das Haus Nummer 28,
in dem vor 100 Jahren ein Nachfahre Goethes
der Regierungskalkulator und Sekretär
Theodor Daniel Goethe wohnte. Der
Vortrag wurde durch eine Reihe von Bilder-
zeichnungen belebt. Anſchließend entwickelte
ſich noch eine lebhafte Debatte, an der ſich
hervorragend unſer Heimatchroniſt Arthur
Schwickert, Konrektor Wilck und Rektor
Brenner beteiligten, die noch manche in
tereſſante Einzelheiten mitteilen konnten.

Die mit viel Liebe zuſammengetragene
Chronik löſte bei allen Zuhörern lebhafte
Freude aus, die der Vorſitzende in herzliche
Dankesworte kleidete. Anſchließend folgte
noch die Bekanntgabe des Programms für
den Dezember, der gleich am 1. mit etnem
Lichtbildervortrag von Landesoberſekretär
Beinert über die Jahrtauſendfeier einge-
leitet wird. Am 6. Dezember wird Mittel-
ſchullehrer Altehage im Heimatkundever-
ein über „Die klimatiſch bedingte Entwicklung
der nacheiszeitlichen deutſchen Pflanzenwelt“
ſprechen.

Weiter helfen!
Verſammlung des Gebiet III der NSDAP.

Merſeburg.

Bei glänzender Beteiligung hielt das Ge-
biet III der Ortsgruppe Merſeburg der Na-
tional ſozialiſtiſchen Deutſchen Arbeiter-Par-
tei ſeine erſte Pflichtver ſammlung nach der
Neugründung im „Tivoli“ ab. Nach einigen
muſikaliſchen Darbietungen einer NS.-Ka-
pelle und nachdem die Fahne der Ortsgruppe
eingebracht worden war, eröffnete Orts-
gruppenleiter Spengler die Verſamm-
lung und gab kurz das Programm des
Abends bekannt. Zunächſt wurden dann in
feierlicher Form etwa 20 Parteigenoſſen auf
die Fahne Adolf Hitlers vereidigt und durch
Handſchlag verpflichtet. Einer Reihe weiterer
Mitglieder wurde das Mitgliedsbuch ausge-
händigt. Nachdem dann zu Ehren der Neu-
aufgenommenen und der 400 Toten der Be-
wegung die erſte Strophe des Horſt Weſſel-
liedes von allen geſungen worden war, wies
Ortsgruppenleiter Spengler auf den un-
geheuren Wahlſieg am 12. November hin, be-
tonte aber, daß dies keinesfalls Veranlaſſung
ſein dürfe, die Hände in den Schoß zu legen;
der Kampf gehe weiter. Der Ortsgruppen-
leiter ging dann auf das Winterhilfswerk
ein, das ſchon ſchöne Früchte getragen habe,
das aber an den Opferwillen jedes einzelnen
Volksgenoſſen noch große Anforderungen
ſtelle, um ſiegreich beendet werden zu können.

Darauf nahm der Kreisleiter des Winter-
hilfswerks Pg. Kaminski das Wort, um
über Sinn und Aufbau des Winterhilfs-
werks zu referieren. Er hob eingangs her-
vor, daß das WHW. keine Almoſenſammlung
ſei, und daß es nicht darauf ankomme, vom
Ueberfluß zu geben, ſondern daß vielmehr
tatſächliche Opfer gebracht werden müßten.
Wenn auch das bisherige Ergebnis der Win-
terhilfe recht erfreulich ſei, ſo müſſe doch im-
mer wieder betont werden, welch ungeheure
Not es zu lindern gelte. Jn erſter Linie
mangle es noch an warmen Kleidungsſtücken
und an Betten. Aber auch Nahrungsmittel
und insbeſondere Kartoffeln ſeien noch nicht
genügend vorhanden, um alle Bedürftigen
ausreichend verſorgen zu können. Auch bares
Geld ſtehe bisher noch nicht in genügender
Menge zur Verfügung, wenn man bedenke,
daß allein für die Kinder- und Erwachſenen-
ſpeiſung nur in Merſeburg monatlich je
2000 Mark benötigt werden. Zum Schluß
ſeiner intereſſanten Ausführungen wies der
Redner noch auf die Notwendigkeit hin,
Schmarotzer von dieſem gemeinnützigen Werk
fernzuhalten und erinnerte zaran, daß das
Geſetz den Mißbrauch dieſer Einrichtung mit
Zuchthaus bis zu zehn Jahren beſtraft. Eine
von dem Kreisleiter des WHW. perſönlich
veranſtaltete Teller ſammlung brachte einen
anſehnlichen Betrag ein.

Zum Schluß wurden noch organiſatoriſche
Angelegenheiten behandelt, bis dann ſchließ-
lich Ortsgruppenleiter Spengler mit einem
Sieg-Heil auf den Führer, das Vaterland
und die Bewegung die Verſammlung ſchloß.

Im frohen Kameradenkreiſe.

Verſammlung der Unteroffizierſchüler.
Der Verein ehemaliger Unteroffizier-

ſchüler und Vorſchüler hielt am Mittwoch-
abend im „Alten Deſſauer“ ſeine Monats-
verſammlung ab, die vom Vorſitzenden, Ka-
merad Peuſchel, eröffnet wurde. Nach
der Verleſung der Niederſchrift der letzten
Monatsverſammlung ging der Vorſitzende

noch einmal auf das im Oktober abgehaltene
Stiftungsfeſt ein und ſprach der Haus-
kapelle und insbeſondere dem Kamerad
Wendroth für das gute Gelingen des
Feſtes den herzlichſten Dank aller Vereins-
mitglieder aus. Jm weiteren Verlauf des
Abends wurden interne Vereinsangelegen-
heiten behandelt, worauf Kamerad Peu-
ſchel eine Schilderung des Bundes-
tages in Berlin gab, an dem er als
Vertreter der Merſeburger Ortsgruppe teil-
genommen hatte. Er betonte dabei beſon-
ders, daß die immer wieder auftauchenden
Gerüchte von einer Auflöſung des Bundes
jeder Grundlage entbehren. Kamerad Peu-
ſchel ſchilderte dann den neuen Bundesvor-
ſitzenden, Kamerad Seidler-Berlin, als
einen geraden Menſchen mit vorzüglichen
Eigenſchaften. Jm Anſchluß daran ſprach
Rechnungsrat Buſch dem Vorſitzenden für
die würdige Vertretung der Merſeburger
Ortsgruppe bei dem Bundestag im Namen
aller Mitglieder den herzlichſten Dank aus.
Zum Schluß der Verſammlung wurde noch
auf die Wichtigkeit der Mitgliedſchaft im
Reichsluftſchutzbund hingewieſen. An
Stelle der nächſten Verſammlung ſoll am
16. Dezember eine ſchlichte Weihnachts
feier abgehalten werden, über deren Aus
geſtaltung zur Zeit Genaues noch nicht ge-
ſagt werden kann. Die Verſammlung war
wie üblich von muſikaliſchen Darbietungen
der Hauskapelle umrahmt, die auch noch nach
Erledigung des offiziellen Teils für Unter-
haltung ſorgte.

Aufgaben der Deuiſchen Chriſten

im Dritten Reich.
Jm Rahmen der November-Monatsver-

ſammlung des DHV. ſprach geſtern im DHV.
t Schlageterſtraße, Pfarrer Bercken-
agen über die Aufgaben der Deut-

ſchen Chriſten im Dritten Reich“.
Der Redner betonte, daß er bei Behandlung
dieſes Themas als überzeugt und bewußt
evangeliſcher Mann ſpreche und lenkte dann
zunächſt, um einzuführen in das Verſtändnis
der „Deutſchen Chriſten“, den Blick rück
wärts in die geſchichtliche Vergangenheit.
Man habe, führte Pfarrer Berckenhagen aus,
an der Betonung des „Deutſchen“ bei den
Deutſchen Chriſten Anſtoß genommen und
die Behauptung aufgeſtellt, daß das Chriſten-
tum doch eine internationale Angelegenheit
ſei. Demgegenüber müſſe geſagt werden, daß
die alte Chriſtenheit bereits in Volkskirchen
die als Patriarchate in Erſcheinung traten,
gegliedert war und ſo tauſend Jahre lang
beſtanden hat. Eine Wendung ſei nun ge-
kommen, als der römiſche Biſchof ſich zum
Herrn der Kirche erklärte und als es 1054
zum Bruche kam mit dem Oſten. Damit ſei
die Kirche als erſte große Sekte aus der Ge-
ſamtkirche ausgeſchieden.

Der Redner ſchilderte nun weiter, wie
dieſer ausgeſchiedene Teil der alten Kirche
allmählich internationalen Charakter annahm
über Volk und Raſſe hinweg, wie ſich aber
der deutſche Menſch in den Zeiten ſeiner
Kraft dagegen aufgebäumt habe bis hin zu
Luther, der erfolgreich gegen die Fremdkirche
vorging. Unter den Vorbedingungen für das
Gelingen der Reformation ſei nicht zuletzt
auch die maßgebend geweſen, daß der deut-
ſche Menſch eine Aenderung der Kirche
wünſcht e.

Ausgehend von Luthers Anſchauung vom
Glauben als Treue und Vertrauen zu Gott
umriß der Redner in großer Linie die Auf
gaben des „deutſchen Chriſten“, deren oberſte
die ſein müſſe, dafür Sorge zu tragen, daß

uns der Nächſte wieder Nächſter wird.
Dazu gehöre natürlich ein hohes Verantwor-
tungsgefühl gegen Gott, eine große „Ver-
läßlichkeit“. Am Schluſſe erinnerte der Re
ferent daran, daß für die deutſchen Chriſten
kirchliche Gemeinſchaft, als Kirchenbeſuch,
notwendig ſei, ſchon damit niemand im Dun-
kel tappe und führerlos ſei.

Der Führer des DHV., Herr Wittig,
der den feſſelnden Abend eröffnete und die
Anweſenden begrüßt hatte, dankte Pfarrer
Berckenhagen für ſeine mit ſehr ſtarkem Bei-
fall aufgenommenen Ausführungen. Am
Schluſſe gab Herr Wittig noch Geſchäftliches
zur Kenntnis, darunter, daß am Sonnabend
eine Prüfung ſtellenlofer Kollegen durch Dr.
Wiemer und Herrn Cäſar ſtattfinden ſolle.
Des weiteren wurde auf Fachvorträge und
den Beſuch der Porzellanfabrik in Wettin u.
a. hingewieſen. Am 3. Dezember wird die
Adventsfeier des DHV., am 21. ſeine in
ſchlichter Form gehaltene Weihnachtsfeier
ſtattfinden. Mit einem dreifachen SiegHeil
auf den Reichskanzler und den Reichspräſi-
denten ſchloß der Abend.

Merſeburger Filmſchan.
Liebe muß verſtanden ſein.

Union- Theater.
Herbert Juttke hat da eine Fmhandlung

hingeſchrieben, die alles andere als lang-
weißKg iſt, im Gegenteil ſich in verblüffen
den Einfällen geradezu überkullert. Die Ge
ſch?chte mit dem entrobten Verlobten und der
grücklich zu einem Mann gekommenen klei-
nen Tippmamſell geht inmitten eines wah-
ren Feuerwerkes bützender Einfälle, ver
zwickter Kompliationen in rieſenhaftek benga-
Rſcher Beleuchtung ihrem glücklichen Ende
entgegen. Faſt ein Zuviel ſteckt in dieſem
ebenſprühenden Drehbuch.

Ein modernes, hochmodernes Thema, das
Prinzip der FernLenkung, ſteht im Mittel
punkt der Handk?ung. Ein Ingenieur konſtru
ierte eine Puppe, deren „Herz“ durch Sen
dung beeinfuſſender Wellen imſtande iſt, ſich
bis zur vollendetſten Täuſchung wie ein
Menſch zu bewegen. Aber die eferſüchtige
Verebte läßt das Herz ſtehlen und ver
dammt die Maſchine vor verſammelten Audi
torium zur Untätigkeit, wenn ni,cht die Tipp
mamſe I reſolut eingeſprungen wäre. Und
als der Schwindel herauskam, war die Pup-
pe mittelſt eines Erſatzherzens längſt wieder aktionsfähjg gemacht. Nur ein paar
wenige Perſonen bekamen Wind von der
Sache, und die müſſen angeſichts des durch
ſch ragenden Erfolges der Fernlenkungs-Er-
findung den Mund harten. Roſa Barſony
ſchmeißt mi tSchick die Rolle der Tipp-
mamſe l und Retterin des Erfinders vor un
vermeid ſicher Blamage hin. Jhr Partner
Georg Alexander kommt im Spiel einwand-
frei zur Geltung und weiß ſeine ſchauſpiele-
riſchen Aufgaben mit vo.lendetem Takt zu
öſen. Das übrige Enſemble fügt ſich glän
zend den Hauptdarſterlern an. Das Ganze
umrahmt die reizende Muſik von Willi Kollo,
die Mekodik und modernem Zeitgeſchmack r
cherweiſe Rechnung zu tragen werß. Ar
in allem ein Film, der über die herkömmliche
Schablone ſchlägt und überall Jntereſſe und
Fröhchkeit erwecken wird, wo er auch lau
fne mag.

Aufruf an die
Mitglieder der öffenilichen Betriebe

Die Verbandskreisleitung des Deutſchen
Arbeiterverbandes der öffentlichen Betriebe,
Halle, teilt uns mit:

Auf Entgegenkommen der Verbandösleitung
wird allen ehemaligen Mitgliedern des Ge-
ſamtverbandes der Arbeitnehmer der öffent-
lichen Betriebe letztmalig Gelegenheit ge-
boten, ihre alten Rechte anrechnen zu laſſen.
Alle Volksgenoſſen, die bis zum 18. November
1933 ihren Eintritt in den Deutſchen Arbei-
terverband der öffentlichen Betriebe er-
klären, erhalten nach beſtimmter Mitglieds-
dauer ihre geleiſteten früheren Beiträge pro-
zentual angerechnet. Allen Parteigenoſſen,
SA. und Stahlhelmmitgliedern, die dieſen
Reihen angehört haben, iſt ebenfalls Gelegen-
heit gegeben, ihre Rechte unter Anrechnung
ihrer Mitgliedſchaft der nationalen Vereini-
gung geltend zu machen. Auskunft und Ge-
ſchäftsſtunden in der Geſchäftsſtelle des Deut
ſchen Arbeiterverbandes, Halle, Harz 42—44,
Dienstag und Freitag von 10 bis 13 Uhr
und 16 bis 19 Uhr, oder in der Ortsverwal-
tung Merſeburg Nulandtſtraße 3.

Die Ortsgruppe des Deutſchen Arbeiter-
verbandes der öffentlichen Betriebe veranſtal-
tet am Freitag, dem 17. November 1933, in
den Gottharöſälen, abends 20 Uhr, eine öf-
fentliche Verſammlung. Es ſpricht
der Verbandsbezirksleiter Pg. Carls-Erfurt.
Um zahlreiches Erſcheinen aller Mitgliede
der öffentlichen Betriebe wird gebeten.

Werbeabend der SA.-Reſerve.
Am kommenden Sonnabend um 20 Uhr

veranſtaltet die SA.-Reſerve, Sturm 1 und 2,
im Kaſinoſaal wieder einen ihrer beliebten
Werbeabende, der von der NS.-Kapelle ver-
ſchönt wird. Das reichhaltige Programm
bringt u. a. das Luſtſpiel „Der keuſche Joſef
und eine militäriſche Humoreske „Antor
Linſemann“. Dann deutſcher Tanz.

Wie wird das Wekter?
Wechſelnde Vewr!kng.

Zunehmender Südoſtwind, wechſelnde Be
wölkung, morgens neblig, trübe leichter Nacht
froſt, trocken.
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Filmvormikkag in der Dürerſchule.

Geſtern vormittag lief in der Albrecht-
Dürer-Schule der Film „Oſtpreußen“ und
„Land unterm Kreuz“ (Oberſchleſien). Alle
Stellen, die am Zuſtandekommen dieſes
Films beteiligt waren, können für ſich in
Anſpruch nehmen, eine Großtat von hohem
kulturpolitiſchen Wert geſchaffen zu haben.
Wer als Volksdeutſcher unvoreingenommen
dieſen Film auf ſich wirken läßt, wird mit
tiefem Erſchrecken feſtſtellen müſſen, wie durch
Hader, Haß und Neid und durch verderb-
liches Parteigezänk einem Staate ſolche tiefen
und blutigen Wunden geſchlagen werden
können, wie es die Grenzziehung im Oſten
ſo troſtlos bekundet.

Die Oſtgrenze iſt mit eine der traurigſten
Erbſchaften des weltpazifiſtiſchen Erfüllungs-
ſyſtems der Novemberlinge, die nur einem
ehrvergeſſenen Staat aufgezwungen werden
konnte. Der Film trägt fraglos mit dazu
bei, ſich in reſtloſer Hingabe, in Liebe und
Treue dem Volkskanzler zu verbinden.

So ſehr der Film auf die Gemüter der
Schuljugend einwirkt, um ſo mehr wäre es
zu wünſchen, daß der Film weiteſten Ein-
wohnerkreiſen für billigen Eintritt zugäng-
lich gemacht werde. Und jetzt nach dem 12.
November erſt recht!

Beurkundungen des Standesamkes

im Oktober 1933.
Geburten: 19 Knaben und 13 Mädchen.

Sterbefälle: 10 männliche Perſonen, 6
weibliche Perſonen und 2 Totgeburten.
Eheſchließungen: 35.

Ans den Bereinen und Verbänden.
Stahlhelm, BdF., Ortsgruppe Merſeburg:

Der nächſte Monatsappell findet am
Donnerstag, dem 16. November, 8 Uhr
abends, im „Schützenhaus“ ſtatt.

Vereinigte Verbände heimattrener Oberx-
ſchleſier: Freitag, den 17. November, 20 Uhr,
in den „Gotthardſälen“ Verſammlung. U-
Boots-Oberdeckoffizier Schal ſpricht über
ſeine Erlebniſſe in den Revolutionstagen in
Kiel und bei den Kommuniſten- und Spar-
takiſtenkämpfen der „Eiſernen Diviſion“.

Kolonial und Schutztruppenverein. Am
Somnabend, dem 18. d. Mts., abenös 20,15
Uhr, Monatsverſammlung im „Alten Deſ-
ſauer“. Außer der Tagesorönung ein äußerſt
intereſſanter Vortrag: Lehrer Jagſtadt
ſpricht über „Oſtraumpolitik“. Gäſte aufs
herzlichſte willkommen. Eintritt frei.

Techniſche Nothilfe. Der für Freitag, den
17., und Sonntag, den 19. November 1933,
angeſetzte Dienſt fällt wegen Ausſcheidens
der Hilfs-Pionier- Abteilung a u s.

Bund Deutſcher Oſten (Oſtmärker): Ver-
ſammlung der Frauen am Dienstag, dem 21.
November, abends 8 Uhr, im „Ratskeller“.
Erſcheinen iſt Pflicht. Beteiligung am Win-
terhilfswerk.

ve reine vom Roten Kreuz für
Stadt und Land konnten mit ihrem Fuſe:
tätigkeitsfeſft zum Beſten des
werks geſtern abend
großen Erfolg erringen, der vollauf verdient
war.
vielen Feſtgäſte in glänzender Stimmung, die
ſchon bereits einmal am Nachmittag zur
Kindervorſtellung herrſchte, wo der
Jubel der Kleinen kein Ende nehmen wollte.

wurde das Programm unter Leitung des Ka-
einer Korn-Kruſchwitz- Mücheln einge

eitet.
in der Unterwelt“ ſolgten in bunter Reihe
die bereits im Auguſt im Lauchſtädter Goethe-
theater dreimal zur Darbietung gebrachten
d lksmärchen in Wort, Spiel und Tanz,

eren
Oberſpielleiters vom Leipziger Schauſpiel-
haus, Bernhard Wildenhain, lag und wie
ſchon in Lauchſtädt jetzt auch in Merſeburg
ſpontanen Beifall ernteten.
Bilder geſehen hat, wird ſich noch lange ihrer
erinnern.
und die „ſieben Zwerge“ verſprachen, daß die
nächſtfolgenden Bilder nicht nur ebenſo ſchön,
wenn nicht noch beſſer gelingen würden. Der
zierliche Rokokotanz zum Bilde „Aſchenbrödel
oder der gläſerne Pantoffel“ mußte wieder-
holt werden und die dies geſchah noch öfter
an dieſem genußreichen Abend.
und die ſieben Geislein“ ſowie „Rotkäppchen
und der Wolf“ wirkten beſonders reizend.
„Dornröschens Erwachen“ mit dem humor-
vollen Tanz der ſoeben aufgewachten Köche
war ſo drollig, daß der Beifall kein Ende
nehmen wollte.
und Gretel“ und „Die Himmelsleiter“, die
wie alle Märchenbilder ganz den Geiſt deut-
ſcher Märchenromantik atmeten, fand der erſte
Teil des Abends ſein Ende.
Fräulein Urſula Podolsky einſtudiert,

Die Vater ländiſchen rauen-
erſeburg-

interhil
im „Kaſino“ einen

Ein vorzügliches Programm hielt die

Mit exakt ausgeführten Muſikſtücken

Nach Offenbachs Ouvertüre „Orpheus

Geſamtleitung in den Händen des

Wer die bunten

Das rotbäckige „Schneewittchen“

„Der Wolf

Mit den Bildern „Hänſel

Die Tänze hatte

Donnerstag, 16. NovemberManſabhu Jovcynbluult

Deutſche Märchen in Wort und vild.
Wohlkäligkeitsfeſt des Bakerländiſchen Frauenvereins zum Beſten des WWH

die hiermit wieder einmal ihr großes Können
zeigte. Mitglieder des Vaterländiſchen
Frauenvereins und Kinder von Bad Lauch-
ſtädt ſpielten ihreRollen mit einer Natürlich-
keit und Anmut, die gerade die Märchendar-
ſtellung von Kindern ſo herzerfriſchend
machen. Für die geſchmackvollen Bühnen-
bilder zeichnete Fritz Brauer vom Stadt-
theater Zwickau verantwortlich, die mit den
prachtvollen Koſtümen dem Ganzen einen
vollendeten Rahmen gaben. Den verbinden-
den Text zu den einzelnen Bildern ſprach der
Kaſper, dargeſtellt von Bernhard Wilden-
hain, der beſonders bei der Kindervorſtellung
helle Begeiſterung hervorrief.

1

Jm zweiten Teil zeigte Urſula Po-
dolsky mit Huberta von Trotha zwei
Tänze, denen nicht minderer Beifall zuteil
wurde. Und dann ſtellte ſich der große
Künſtler vom Leipziger Schauſpielhaus per-
ſönlich mit ſächſiſchem Allerlei und einer
Lobeshymne auf die Frauen (die Männer
bekamen darauf auch ihr Lob zu hören) vor,
und wohl alle waren dem Vaterländiſchen
Frauenverein dankbar, daß ihnen durch den
Leipziger Schauſpieler ein ſolcher genuß-
reicher Abend geboten wurde.

Nach einer ausgedehnten Pauſe ging die
Poſſe von Putlitz „Das Schwert des Damok-
les“ über die Bretter, deren Handlung in
Merſeburg ſpielt. Die Spieler, darunter auch
Fran Wachsmuth, Fräulein Nitſchke und
Herr von Hegel von hier gaben ihr Beſtes.
Den Löwenanteil an dem Erfolg der Auf-
führung errangen ſelbſtverſtändlich Bernhard
Wildenhain als Buchbindermeiſter Kleiſter
und ſeine Tochter Hilli als Lehrbub Fritz,
der ſeinem Meiſter an Lebhaftigkeit und Ge-
ſprächigkeit nicht nachſtand. Mit dem Baden-
weiler Marſch nahm die Veranſtaltung zu
vorgerückter Stunde ihr Ende. Jn einem
waren ſich alle einig: Es war ein luſtiger
und genußreicher Abend!

Hicherung deutſcher Bodenalterkümer.

Bei den umfaſſenden Arbeiten des Frei-
willigen Arbeitsdienſtes ſind häu-
fig vor- und frühgeſchichtliche Bodenalter-
tümer aller Art aufgefunden worden. Wegen
mangelnder Unterrichtung und weil die Ver-
trauensmänner und Bezirkspfleger nicht im
mer ſofort einzugreifen Zeit und Gelegen-
heit hatten, ſind dieſe älteſten Zeugen der
Geſchichte unſeres Volkes oftmals einer gro-
ßen Gefährdung ausgeſetzt geweſen. Mit
Rückſicht auf die hohe nationale Bedeutung,
die den Bodenaltertümern als den oft ein-
zigen Urkunden unſerer Frühgeſchichte zu-
kommt, hat der Preußiſche Kultusminiſter
Ruſt in einem Erlaß eine vorübergehenöe
Erweiterung und ihre engere Zuſammen-

arbeit mit den führenden Stellen des Reichs-
arbeitsdienſtes angeoroönet.

Gelinder Winter?
Ein Leſer unſeres Blattes, ein Landwirt

in Meuſchau, fand beim Pflügen ſeines
Ackers in Meuſchauer Flur einen lebenden
Maikäfer. Die um dieſe Zeit recht ſeltenen
Tiere ſollen die Verkünder eines gelinden
Winters ſein. Hoffentlich ſtimmts.

Jagd in Meuſchanu.
Bei der geſtern von der Jagdgeſellſchaft

Meuſchau abgehaltenen Jagd, die ſich auf das
Hohendorfer Holz und deſſen Umgebung er-
ſtreckte, wurden 13 Faſanen, 17 Haſen und
einige Wildenten und Kaninchen geſchoſſen.
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Hein Hoyers Hochzeit.

Von Hans Fr. Blunck.
Die Hamburger Schützen nahten in ſtraffem

Schritt, ſie hatten einen eiligen Marſch hinter
ſich. Hans Jhle führte ſie. Fiſcher mel
deten, daß die Boote bereit ſeien. Da traten
die Truppen aus der ſchwarzen Wand der
Bäume, die Reiter halfterten eilig die Pferde
ab, zogen ſie ins Waſſer und fuhren auf
ſchaukelnden Booten, die Herren zuerſt, in
die ſalzgraue Flut hinaus.

Hans Jhle berührte des Freundes Hand.
„Wird ein harter Tage, Hoyer!“
„Warum denkt ihr daran?“
Der andere lachte. „Man möchte oft wiſſen,

ob das Totenhemd oder der erſparte Geiſt
drüben wichtiger iſt.“

„Laß beides daheim, Hans Jhle, iſt noch
nicht an der Zeit.“

Ein anderer brummte dazu, dann ſchwieg's
wieder, nur die Ruder r in die Luft,
und die Pferde ſchnoben und arbeiteten ſich
durchs Waſſer.

Sie landeten unbemerkt und ſchritten im
Frühwind verborgene Wege am Nordufer der
Schlei entlang. Der Wald ſtand wie eine
dunkle Sintflut: mitunter tauchte eine Lich-
tung mit einem Gehöft in Wieſen neben
ihnen auf. Bei einem Glockenturm machten
ſie Raſt. Die Schützen warfen ſich nieder,
und den Pferden wurden die Sättel gelockert.
Die Hauptleute berieten abſeits. Sie hatten
noch Zeit: Hoyer wollte nach der Abſprache
mit den ſtürmenden Holſteinern die Frühe
erwarten, die Schleswiger Bürger ſollten
wach ſein für den Kampf gegen die däniſche
Beſatzung.

le“, fragte Hoyer, „möchtet Jhr„Hans
Trauzeuge ſein

ſos nicht„Verwünſcht, ja,
Teufel iſt!“

„Kord Kröger, Jhr ſeid der andere!“

mit dem

„Wenn's nicht gegen das Chriſtentum iſt!“
„Feldwaibel, ob hier nicht ein Prieſter

am Wege wohnt?“
„Meine, wo ein Turm iſt, iſt der Pfaff

nicht weit!“
„Jungfer Avelke!“
„Herr Hoyer, ich will!“
„Ei, da horchten die Herren auf und

polterten los. Derbe Fäuſte pochten an die
Pfarrei, der Küſter in ſeinem Dachgelaß hing
erſchrocken die Nachtmütze zum Fenſter hinaus.
Fackeln rußten ihm Geſicht und Gurgel.

„Macht auf!!“
Er ſtolperte voll Entſetzen zum Pfarrer,

weckte ihn, und der raffte die heiligen Ge-
räte zuſammen und ſchlich zur Hintertür.
Aber die war beſetzt.

„Herr Pfarrer, wir haben einen harten
Ritt vor uns, wollet uns trauen.“

Ein Fremder trat in die Tür wie der
leibhaftige Gottſeibeiuns, ſo daß der Geiſt-
liche die Hände hob und ſich bekreuzigte. Aber
Hein Hoyer ſtrich mit einem Beutelchen über
ſeine Finger und bat höflich, ob's nicht Gott
zu Ehren um die Stunde ginge. Und ein
anderer ſtieß mit dem Schwert auf, man habe
keine Zeit und wolle weiterreiten. Da half
ihm ſchon ein Dritter in den Rock, und der
Küſter lief zitternd nach Schlüſſel und Meß-

wand. Ehe er ſich recht beſann, ſtapften
ie unter dem verwitterten Bogen von Himmel
und Wald den Steig zum Turm.

Aus den Wolken kroch der Mond wie
ein weißer Strauchdieb; Schatten liefen neben
den Wandernden und ſchwankten mit jedem
Schritt. Die Luft war voll heimlicher Laute:
aber an allen Büſchen, die ſie ſtreiften,
klangen die Zweige und kreuzten ſich willig.
Daran merkte der Pfarrer: Waren es ſchon
Unirdiſche, waren es doch gute Geiſter, die
ihn geholt hatten. Und er lobte Gott den
Herrn.

Wind fuhr, die Lichter flackerten über die
weiße Tünche der Kirchenwände. Die Glocke

läutete vom nahen Turm und verſtummte
wieder. Drei Trommler ſtanden auf und
rührten das Kalbsfell. Da begannen die
Männer ein altes Lied zu ſingen, ganz alt,
wie man es im Lande kaum noch hörte. Aber
es war ein Lied der Liebe, und der Pfarrer
bekreuzigte ſich, er wußte, kein Böſer würde
von ihrer Demut ſingen.

Die Lichter flackerten feierlicher, klirrend
ſtellte der Küſter die heiligen Geräte zurecht.

„Macht raſch, Herr Pfarrer, wir reiten!“
Ein Krummer ſtand vor dem Altar, un-

bewegt, mit einem ſpottend- feſtlichen Lächeln
auf den Lippen. Ein liebliches Antlitz an
ſeiner Seite, das aus großem, bis auf die

hängenden Mantel aufſchaute. Kein
ochzeitlich Kleid war's, rauhe Sporen

klirrten darunter. Aber das Haupt war von
einer verwirrenden Süße, bräunlich gelockt,
zwei Federn über den Augen. Und bräutlich
waren die Blicke, faſt ſchelmiſch, voll von
übereifriger Liebe.

„Macht raſch, Herr Pfarrer, wir reiten!“
Wind fuhr. Der Frühnebel drang in das

Kirchenſchiff, kreiſte um die Lichter und hing
ſich in feinen Federn um alle Strahlen.
Die Mänte! glänzten grau vom Tau der Nacht

Da hob der Pfarrer die Arme zum Seg-
nen, und der Krumme beugte das Haupt, den
Arm eng um das junge Weib geſchlungen.
Die Freunde begannen zum andern Male
laut zu ſingen; jemand warf ein Beutelchen
hinüber, das nach Geld roch, und einer, ein
junger Fant, den ſie Hans Jhle nannten,
trat auf den Pfarrer zu. „Betet für unſern
Ritt!“ ſagte er, „es iſt um deutſches Land.“
Dann löſchte der Wind polternd die Lichter
an der Tür, wirbelte zwiſchen die heiligen
Geräte und wehte dem Küſter den Rock übers
eiſte Haupt. Klirrend verklangen die Schritte
er Männer in der Nacht.
Hein Hoyer hielt Avelke Wichert den Steig,bügel und van ihr in den Sattel. Sie ließ

es geſchehen; etwas Frauenhaftes war in
ihren Bewegungen, ihr Hände zögerten in

einem Dankdenen des Mannes wie in t
kommender Fruchtbarkeit. Die Schützen im
Dunkeln aber, die wohl glaubten, die Herren
hätten im Kirchlein gebetet, waren's zufrieden
ſchritten aus und huben halblaut ein frum-
bes Liedlein an. Aber es kam zuletzt wieder
auf die Liebſte hinaus, die auf ſie wartete.

Hein Hoyer ritt Avelke zur Seiten. „Frauke
liew“, flüſterte er ihr zu. Er ſah am Glanz
ihrer Augen, daß ſie lächelte.

„Wenn wir erſt in Hamburg ſind“, er
wartete einen Augenblick vorſichtig, „im
Haus, das du hüten mußt!“

Sie wollte antworten.
„Biſt nun ein angetraut Weib“, mahnte

Hoyer, „iſt dein Werk nach dem Geſetz!“
Ein kleiner zorniger Ruf. „Fingſt mich

darum“, fauchte ſie.
Er faßte verſöhnlich ihre Hand, ſie ver-

ſuchte ſie ihm zu entziehen, aber er hielt
feſt, da gab ſie langſam nach und drückte
ſie gehorſam.

Und Hein Hoyer und Avelke reiten, und
ihre Gedanken umfangen einander, bergend
und ſegnend. Die Wellen der Förde haben
kleine helle Kronen auf den Köpfen; Licht
ſpringt im Oſten auf, dann ſtößt der Morgen
wie ein roter Pflug in die Erde und zer-
reißt die Wolken von oben bis unten.

(mit Genehmigung des Verlages Albert Langen,
Georg Müller der Romantrilogie Werdendes
Volk“ entnommen.)

Dürer- Ausſtellung noch bis Sonnabend
Die Albrecht Dürer- Ausſtellung in der

Buchhandlung Friedrich Stollberg, auf die
wir bereits in einer ausführlichen Beſprechung
hingewieſen haben, wird noch bis Sonn-
abend, den 18. November offen gehalten
ſein. Sie iſt eine umfaſſende Ivon kunſtgeſchichtlichem und volkserzieheri-
ſchem Wert, und es iſt deshalb erfreulich zu
hören, daß auch die Merſeburger Jugend
an ihr regen Anteil nimmt.
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Für 3000 M. Konſerven verſchwunden

Wo iſt das Laſtauto?
Nordhauſen. Ein Chauffeur aus Berlin-

Charlottenburg hatte im Auftrage ſeiner
Firma, einer auswärtigen Ferngüterver-
kehrsgeſellſchaft, aus deren Lagerbeſtänden in
Nordhauſen für 3000 Mark Konſerven ge-
laden, die er nach Leipzig bringen ſollte. Bis-
her iſt der Ferntransport aber noch nicht
in Leipzig eingetroffen. Chauffeur und mit
ihm natürlich die wertvolle Ladung ſind ſpur-
ws verſchwunden.

Eine „„Braune Meſſe“.
Eisleben. Der glänzende Verlauf der

„Deutſchen Woche“ in Eisleben. die von
höheren Regierungsbeamten als ſehr
gut bezeichnet wurde, hat dem Beauftragten
für Markt- und Meſſeweſen Mitteldeutſch-
lands, Staatsrat Pg. Stange, Erfurt, Ver-
anlaſſung gegeben, der Lutherſtaöt zur Wei
nachtszeit eine „Braune Verkaufsmeſſe“ zu
genehmigen. Sie findet in der Zeit vom
2. bis 10. Dezember im „Stadtſchützenhaus“
Eisleben und im benachbarten Gebäude des
Deutſch-chriſtlichen Ordens (Loge) Eisleben
ſtatt. Das Protektorat hat Gauleiter
Staatsrat Pg. Jordan- Halle übernom-
men. Die Oberleitung liegt in den Händen
des Beauftragten für Markt- und Meſſe-
weſen Mitteldeutſchlands, Staatsrat Pa.
Stange- Erfurt. Die örtliche Leitung hat
wieder der Kreisleiter der NS.-Hago Pg.
Standortsälteſter Reuter- Eisleben.

Feuerkampf mit einem Einbrecher.
Saugerhauſen. Als der Pächter der Mol-

kerei in Bornſtedt nachts ein Gehöft betrat,
erhielt er am Eingangstor einen Stoß vor
die Bruſt, ſo daß er zu Boden ſtürzte. Der
Eindringling erreichte flüchtend die Straße
und wurde dort vom Oberlandjäger ange-
rufen. Da er der Aufforderung, ſtehen zu
bleiben, nicht Folge leiſtete, gab der Beamte
einen Schuß ab. Der Flüchtling zog nun
ebenfalls die Piſtole, und es kam zu einem
regelrechten Feuerkampf. Schließlich ergriff
der Einbrecher die Flucht. Seine Verfolgung
blieb ergebnislos.

Beim Ständchen in den Tod.
Braunſchweig. Ein tragiſches Geſchick

raffte am Freitagabend den Steueraſſiſtenten
Franz Hartung dahin. Er hatte ſich mit an-
dern Sangesbrüdern aus dem katholiſchen
Männer-Geſang-Verein auf der Petritor-
brücke verſammelt, um einem alten Freunde,
dem Rentner Andreas Lehrke, ein Ständchen
zu bringen, als er plötzlich tot umfiel. Ein
Herzſchlag hatte ſeinem Leben ein Ende be
reitet.

Verunkreuungen im Elekkrizitätswerk

Jena. Der Hauptkaſſierer bei dem Jenger
Glektrizitätswerk, Reichardt, hat Veruntreu-
ungen im größeren Ausmaße begangen und
iſt deswegen in Haft genommen worden. Die
Höhe der unterſchlagenen Summe iſt noch
nicht bekannt. Das geſchädigte Werk hat durch
Beſchlagnahme des Vermögens von Reichardt
den Schaden gemindert.

Im Brautſchmuck zur Wahlurne.
Adersleben. Hier erſchien Sonntag gegen

Mittag ſofort nach der kirchlichen Trauung ein
Brautpaar, die Braut in ihrem Brautſchmuck
mit Kranz und Schleier, mit der ganzen Hoch
zeits geſellſchaft an der Wahlurne, um ihrer
Pflicht dem Vaterlande gegenüber zu genügen.

Kommuniſtenjünglinge als Wahlſaboleure.

Jeſſen. Jn den letzten Tagen vor der
Wahl hatte man hier im geſamten Stadtgebiet
bemerkt, daß aus allen Plakaten. die zur
Wahl aufforderten, das Wort „Ja“ heraus-
geriſſen war. Jetzt iſt es Angehörigen des
Arbeitslagers gelungen, die Täter zwei
kommuniſtiſche Jünglinge feſtzunehmen.
Beide ſehen wegen dieſes Wahlboykotts einer
ſchweren Beſtrafung entgegen.

Zwei Altersjubilare.
Weißenfels. Geſtern feierte Frau Chriſtel

Rüfer, Damaſchkeſtraße 32, ihren 85. Ge-
burtstag in ſeltener körperlicher Rüſtigkeit.
Am gleichen Tage konnte Frau Marie Dathe,
Uhlandſtraße 2, in körperlicher und geiſtiger
Friſche ihren 81. Geburtstag begehen.

Seit längerer Zeit befand ſich der Ar-
beiter H. G. aus Großkorbetha auf der Walze
Jm September hielt er ſich in der Nähe
von Roßleben auf, wo er in einem Stroh-
diemen ſchlief. Nach dieſem Schläfchen zün-
dete er ſich eine Pfeife an und klopfte dieſe
dann noch auf dem Diemen ſitzend aus. Die
noch glühenden Tabaksreſte fingen auch bald
Feuer und der ganze Strohdiemen im Werte
yon 750 Mark ging in Flammen auf. Der
leichtſinnige Landſtreicher hatte ſich nun vor
einiger Zeit wegen fahrläſſiger Brandſtiftung
zu verantworten. Er wurde vom Schöffen-
gericht Naumburg zu vier Monaten Gefäng-
nis verurteilt. Die Staatsanwaltſchaft legte
aber gegen dieſes Urteil Berufung ein, da
ihr die Strafe wegen der 26 Vorſtrafen des
Angeklagten und wegen des unglaublichen
Leichtſinns viel zu mild erſchien. Jn der
Berufungsverhandlung, wo der Angekflagte
wiederum geſtändig war, erhöhte die Große
Strafkammer unter Aufhebung des erſten
Urteils die Strafe antragsgemäß auf ein
Jahr Gefängnis, die Höchſtſtrafe für fahr-
läſſige Brandſtiftung.

Rutzlo'e Berufung.

Bezahlen muß er trotzdem.
Der Bruder des Kaufmanns R. R. aus

Roßbach hatte mit einem Gläubiger einen
Prozeß wegen Zahlung eines Betrages.
Schließlich erwirkte dieſer Gläubiger ein Ur-
teil und der Vertreter des Gläubigers, der

Tippelbruder als Brandſtifter.
Höchſtſtrafe wegen unerhörter Leichtferligkeit.

Rechtsanwalt Dr. S. aus Wernigerode, ſtellte
im Auftrage ſeines Mandanten Antrag auf
Leiſtung des Offenbarungseides gegen R.
Als dies dem Schuldner bekannt wurde.
ſchrieb der Bruder des Gläubigers einen Brief
an den Rechtsanwalt, in dem beleidigende
Aeußerungen gegen den Rech:svertreter ent
halten waren. Dieſer erſtattete Anzeige und
R. wurde wegen Beleidigung zu einer Geld-
ſtrafe von 50 Mark, hilfsweiſe zu 10 Tagen
Gefängnis, verurteilt. R. legte Berufung
ein, obwohl die Strafe verhältnismäßig
niedrig ausgefallen war. Die Berufung
wurde antragsgemäß verworfen.

Unmenſchlicher Pflegevater
wandert ins Zuchthans.

Vor der großen Strafkammer Naumburg
hatte ſich der Grubenarbeiter Georg Zink
aus Neumark wegen fortgeſetzten Sittlich
keitsverbrechens zu verantworten. Der An-
geklagte war geſtändig, ſich im Jahre 1933
wiederholt an ſeiner 11jährigen Stieftochter
ſchwer vergangen zu haben. Der Angeklagte
will durch ſeine zerrütteten Eheverhältniſſe
zu der Tat gekommen ſein. Das Gericht ſah
als ſchwerwiegend an, daß Z. ſeine Pflichten
als Pflegevater dem Kinde gegenüber nicht
nur nicht erfüllt, ſondern deſſen ſittliches
Empfinden ſchwer geſchädigt hatte. Das Ur-
teil lautete auf ein Jahr drei Monate Zucht-
haus und fünf Jahre Ehrenrechtsverluſt.

Marktgelder herabgeſetzt.

Aus der Stadtverordnetenſitzung.
Bad Lauchſtädt. Jn der am Montag ſtatt-

gefundenen Stadtverordnetenſitzung waren
ſämtliche Stadtväter anweſend. Stadkver-
ordnetenvorſteher Jude richtete an die Ver-
ſammelten eine Anſprache, dabei auf den
gewaltigen Wahlſieg des Führers hinweiſend.
Seine Worte klangen aus in einem drei achen
Sieg Heil auf Deutſchlands große Führer.
Hindenburg und Hitler Anſtelle des kürzlich
aus dem Stadtparlament ausgeſchiedenen
Stadtverordneten Breyther wurde aga's
Nachfolger Fabrikant Kurt Tſcheu in das
Amt eingeführt. Das Wirtſchaftsgeld der
Gemeindeſchweſter wurde gemäß Magiſtra's-
beſchluß auf 60 Mark monatlich feſtgeſetzt.
Das Marktſtandgeld ſoll um 25 Pro ent ge-
ſenkt werden, ſo daß jetzt bis fünf Quadrat-
meter 75 Pfennig (bisher 1 Mark) und acht
Quadratmeter 1,50 Mark (bisher 2 Mark)
koſten. Der Abſchluß der Jahresrechnung der
Stadtkaſſe für 1932 lauet recht günſtig, ſo
daß dem Kaſſenführer Entlaſtung erteilt wer-
den konnte. Eine geheime Sitzung ſchloß
ſich an.

Selbſtmord.
Vad Dauchſtädt. Am Dienstagnachmittag

ſchied der Arbeiter Auguſt Reichmuth
von hier durch Selbſtmord aus dem Leben.

Eine Nennzigjährige.
Bad Dauchſtädt. Am 19. November kann

Frau Gorre ihr 90. Lebensjahr vollenden.
Sie iſt dem Alter entſprechend noch rüſtig.

Feſtgottesdienſt am Duthertag.
Niederelobican. Am Luthertag findet

der Feſtgottesdienſt, den Pfarrer Kühn-Groß-
gräfendorf halten wird, für alle drei Ge-
meinden nachmittags 3 Uhr in der hieſigen
Kirche ſtatt. Jn dem Gottesdienſt wird erſt-
malig ein Sprechchor mitwirken: die Schul-
kinder werden alte Reformationslieder zu
Gehör bringen; auch der Ev. Poſaunenchor
Großgräfendorf hat dankenswerter Weiſe für
dieſen Feſtgottesdienſt ſeine Mitwirkung zu-
geſagt.

Hochbetagtes Geburtstagskind.

Mücheln. Jm benachbarten Eptingen be-
geht heute Frau Müller in voller Rüſtig-
keit ihren 87. Geburtstag. Wir wünſchen ihr
einen geſegneten Le e sa end.

25 Jahre ehem. 36er.
Stöbnitz. Am Spnnabend kegeht der Verein

ehem. 36er im Gaſthof Freiſcher ſein 25.
Stiftungsfeſt. Einige Filme aus dem Leben

der Traditionskompagnie, Geſangsvorträge
und ein Tanzreigen werden den Abend ver-
ſchönen.

Die Baumdiebe gefaßt!

Drei alte Bekannte aus Ammendorf.
Zöſchen. Wir berichteten kürzlich über den

dreiſten Einbruchsdiebſtahl in die Baumſchule
Dr. Dieck, bei dem etwa 100 Obſtbäumchen
geſtohlen wurden. Ein Kohlenkieferſchein, den
die Diebe verloren hatten, gaben der Po-
lizei Anlaß, die Täter in Ammendorf oder
Halle zu ſuchen. Durch gute Zuſammenarbeit
des zuſtändigen Oberlandjägers mit der Kri-
minalpolizei in Ammendorf gelang es am
Dienstag die Diebe in Ammendorf zu er-
mitteln. Es handelt ſich um die Arbeiter
Otto Sch., Hermann P. und Willi Z. Einige
der geſtohlenen Bäume hatten die Diebe
ſchon in ihren Gärten angepflanzt. Den
größten Teil hatten ſie in die Erde vergraben.
Anſcheinend ſollten die Bäumchen dann im
Frühjahr verkauft werden. Gkeich zeitig ge-
lang es dem Oberlandjäger dem ſchon häufig
vorbeſtraften Otto Sch. den Diebſtahl einer
Gans und eines Radioapparates nach uweiſen
Sämtliche geſtohlenen Bäume mußten die
Diebe geſtern hier beim Beſitzer wieder ab-
liefern.

Das Programm des Lukherkages.

Sitzung der kirchlichen Körperſchaf'en.

Bad Dürrenkberg. Jn der Sitzung der kirch
lichen Körperſchaften wurde beſchloſſen,
die Malerarbeiten in der Kirche im Rahmen
des Arbeitsbeſchaffungsprogramms bis Weih
nachten zu Ende zu führen. Weiter wurde
der Beitritt zur kirchlichen Spar- und Dar-
lehns-Genoſſenſchaft Magdeburg beſchloſſen.
Pfarrer Krüger gab dann das Programm
zu der am Sonntag ſtatt i de de Lut'erſeier
bekannt. Jn allen Ortsteilen ſollen früh
Lutherchoräte geblaſen werden. Nach dem
Gottesdienſt hält an der Luthereiche Pfarrer
Krüger eine Anſprache. Der Nachmittag
wird mit Geſangsvorträgen ausgefüllt. Aus
Anlaß des Luthertages werden die Ein-
wohner gebeten, zu flaggen.

Wahlhetze mik Luftballon.

Bad Dürrenberg. Am Sonntag wurde in
der Nähe von Wüſteneutzſch ein kleiner Luft-
ballon gefunden, an dem mehrere kleine
gedruckte Flugzettel mit Bindfaden befeſtigt
waren. Der hetzeriſche Jnhalt der Zettel
beſchäftigte ſich mit der Wahl, am 12. No-
vember. Der Ballon wurde vom Landjäger-
beamren ſichergeſtellt.

Finniſche Gäſte
beſuchten das Ammonigkwerk Merſeburg.

Leuna. Eine Gruppe von finniſchen
Chefredakteuren unter Führung des Preſſe
chefs der finniſchen Regierung, Dr. Ran-
takari, hat heute das Leunawerk beſichtigt.
Die Gäſte befanden ſich auf Einladung des
AVD. auf einer Deutſchlandreiſe. Die Her
ren haben ſich ſehr befriedigt über ihre Ein-
drücke in Deutſchland ausgeſprochen. An der
Reiſe nahmen teil: 1. Dr. K. N. Rantakart,
Leiter der Preſſeabteilung des Auswärtigen
Amtes Helſingförs; 2. Dr. E. A. Berg, Di-
raktor des finniſchen Notizbüros Helſingfors-
3. Chefredakteur Rechtsanwalt S. J. Pentti
(Uuſi-Suomi), Helſinki; 4. Dr. A. Grönvik,
Redakteur des Hufvudſtadsbladet, Helſing-
fors; 5. Redakteur J. E. Kivinen, Helſingin-
Sanomat, Helſinki; 6. Chefredakteur E. Jn-
keroinen, Kauppalehti, Helſinki; 7. Oberſt
Arne Somerſalo, Chefredakteur, Ajan-Su-
unta, Helſinki: 8. Chefredakteur Artthuri Lei-
nonen, Jlkka-Waſa; 9. Chefredakteur Dr.
Jaakko, Aammulehti, Tampere; 10. Chef-
redakteur Dr. Brummer, Karjala, Viipurk;
11. Chefredakteur Urhoo Toivola, „Turun
Sanomat Turko, Abo.

Werbeabend der Ns5-Franuenſchaft.

Leuna. Die NS-Frauenſchaf: Leung ver
anſtaltet heute um 20 Uhr im Südſaal des
Geſellſchaftshauſes einen Werbeabend, zu dem
alle Frauen Leunas herzlich eingeladen ſind.
Bezirksjugendpflegerin Wally Mewius aus
Magdeburg wird einen Lichtbildervortrag über
„Heimgeſtaltung und Frauenkleidung einſt
und jetzt“ halten. Die NS- Kapelle füllt die
Pauſen mit muſikaliſchen Darbietungen aus.

Den Reichskanzler beleidigt.
Mücheln. Wegen Beleidigung des Reichs

kanzlers wird ſich ein Leunger Fleiſcher
meiſter zu verantworten haben, der in einer
hieſigen Gaſtwirtſchaft den Reichskanzler be
ſchimpfte.

Wer braucht Berufsrat?
Mücheln. Am Dienstag, dem 21. Novem-

ber, halten die Berufsberater aus dem Ar-
beitsamt Halle Sprechſtunde von 15--17,30
Uhr in der Nebenſtelle des Arbeitsamtes,
der alten Schule zu Mücheln, Kirchberg 14,
ab, erteilen Berufsrat und übernehmen
Vermittlung von Ausbildeſtellen.

m

Ein Betrüger muß ſich verantworten.
Mücheln. Wegen Betruges wird ſich der

Arbeiter M. aus Möckerling zu verantworten
haben, der angab, für die NSDAP. ſchwer
verwundet worden zu ſein und deshalb nicht
mehr voll arbeitsfähig wäre. M. gehört
gar nicht der Bewegung an.

Brückenumbau.

Tragarth. Dieſer Tage fanden hier an
der Bachbrücke Vermeſſungsarbeiten durch das
Landesbauamt ſtatt. Wie wir hören, ſoll
die Brücke demnächſt moderniſiert und ver-
breitert werden.

Es wird Arbeit geſchafft.
Jm Rahmen der Arbeitsbe-

Erwerbsloſe iſt in unſerer
Fiſchteiche zu

Binnenentwäſſe-

Tragarth.
ſchaffung für
Gemeinde beabſichtigt, die
ſchlämmen, ſowie ſämtliche
rungsgräben zu reinigen.

Großer Gelügeldiebſtahzl.

Thronitz. Diebe ſtiegen in der Nacht von
Montag zum Dienstag in die Hühnerfarm
des Herrn Kuhnert ein. Sie ſtahlen 33 Hüh-
ner und 6 Truthühner, mit denen ſie un
gehindert entkamen. Die Nachforſchungen ſind
im Gange.

Der ſchwarze Mann kommt!
Witzſchersdorf. Laut einer Bekanntmachung

des Gemeindevorſtehers wird am 24. Novem-
ber der Schornſteinfeger ſein erfreuliches
Hanöwerk ausüben.

Apfelbäume werden gerodet.
Piſſen. Auf der Straße nach Witzſchers-

dorf werden zur Zeit verdorrte Apfelbäume
gerodet, damit man mit der Anpflanzunc
junger Bäume beginnen kann.

Auserlesene Rohstoffe.
Wundervoller Geschmach.

Dabel kostet die grobe Tubo
nur 50 Pfg. Versuchen bie
auch Sie einmal diese Zahn-
pasta. Sie werden zufrieden
sein und werden sich freuen,

far weniq Geld einen 50
groben Nutzen zu haben.
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i V r NIVEA
Unäbertroffene Wirksamhbeir,

P
für die gross e ſube

Machen Sie einen Versuch,
er wird sich lohnen, und
es ist ein billiges Vergnügen. temer R. 45 bis I Ob R. 50
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Jawohl: Erst Niveo-Creme oder R
dann wie immer einseifen mit Rosier-
Creme oder Seife, dann rasieren!
Mag lhr Bart noch so stark, mag lhre
Haut noch so empfindlich sein: Mit
Niveo wird das Rasieren zur Freude
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Manau Ton ök
„Terra“-Film mit Reingewinn

Hoher Auftragsbeſtand für Filme.

Wie wir erfahren, hat das am 30. Juni
abgelaufene Geſchäftsfahr der Terra-
Film A.-G., Berlin, einen Ueberſchuß von
etwa 10 Prozent des Aktienkapitals alſo
rund 30 000 Mark erbracht. Von der Aus
ſchüttung einer Dividende ſoll zur inneren
Stärkung des Unternehmens abgeſehen wer
den. Bekanntlich hat das Unternehmen, das
von der ſchweizeriſchen Sceotoni-
Gruppe kontrolliert wird, im Vorjahreine durchgreifende Sanierung vorgenommen.
Die im Sommer dieſes Jähres geplante
Kapitalerhöhung iſt dadurch hinfällig gewor
den, daß eine Finanzierungsgeſellſchaft ge
gründet worden iſt. Lediglich bei der Ver-
leihgeſellſchaft iſt das Kapital um 60 000 Mark
erhöht worden.

Die augenblickliche Geſchäftslage kann als
ſehr gut bezeichnet werden, da die von der
Geſellſchaft herausgebrachten Filme über Er-
warten gut eingeſchlagen ſind. Es liegt ein
ſehr hoher Auftragsbeſtand vor. Schon jetzt
läßt ſich ſagen, daß das Ergebnis des laufen-

Dftsjahres außerordentlich günſtig
ein wir

Rur noch 31000 Grammophone
wurden aus Deutſchland 1932 ausgeführt.

Die Abſatzentwicklung der Grammophon-
Jnduſtrie iſt aus dem Grunde beſonders inter
eſſant, weil ſich hier konjunkturelle mit
ſtrukturellen Entwicklungstendenzen über
ſchneiden. Die Grammophon Induſtrie hat nämlich
nicht nur gegen die ungünſtige Konjunktur im all
gemeinen, ſondern daneben auch noch gegen Abſatz
verſchiebungen zugunſten der Rundfunkgeräte
im Jn- und Auslande anzukämpfen. Kein Wunder,daß angeſichts dieſer Lage auch die deutſche Gram
mophonJnduſtrie, ebenſo wie übrigens die geſamte
Grammophon- Induſtrie der Welt, in den letztenJahren geradezu enorme Abſatzverluſte beſonders im
Auslandsgeſchäft zu verzeichnen hatte. Wie ungünſtig
ſich oie Dinge hier entwickelt haben, zeigen wir in
nachſtehender Ueberſicht:

Jan. bis Jan. bis
Ausfuhr: Sept. 32 Sept. 33 1932 1929 1926

Sprechmaſchinen 14 20 31 421 191
(in 1000 Stück)

Schallplatten 2,2 3,2 4,5 14,2 4,8(in Millionen)
Danach iſt alſo die Ausfuhr von Sprech-

maſchinen von 421 000 im Jahre 1929 auf nur noch
31 000 im Jahre 1932 zurückgegangen. Der Exportrückgang hat ſich auch noch in den erſten neun Mo
naten dieſes Jahres in empfindlichem Ausmaße fortgeſetzt. Nicht ganz ſo ſtark iſt die Schallplattenaus-
fuhr zurückgegangen, nämlich „nur“ von rund 14Millionen Platten im Dahre 1929 r 4,5 Millionen
Platten im Jahre 1932Freundich.

Berlin, 16. November. Der vorbörsliche Früh-
verkehr war freundlich. Man glaubt, daß das geſtern
in Erſcheinung tretende Intereſſe für Aktien, das ſich
auch an der Frankfurter Abendbörſe fortſetzte, an
halten wird. Ein Bericht des Konjunkturinfſtitutes
findet Beachtung, in dem die Auffaſſung vertreten
wird, daß die anhaltende Zunghme der Produktion
ſowie Steigerung der Erlöſe erwarten laſſen, daß auch
der Aktienmarkt ſich in Zulunft nicht mehr wie bisher
im Gegenſatz zur Wirtſchaftslage entwickeln wird.
Man nannte geſtern abend Farben 114* Dekoſama
83, Altbeſitz 8656, Reichsbahn 157.

Der Dollar gab gegen das Pfund auf 5,41 nach.
Auch gegenüber den anderen Valuten war das Pfund
troh Jntervention des engliſchen Währungsfonds feſt.
Der Dollar in Berlin 2,50, das Pfund 13,521

Wirtſchaft und Arbeit

Geſtiegener Damenkleider-Export.
Zufriedenſtellende Aufträge kleiner

Jn der Damenkleiderkonfektion
hat ſich die Winterſaiſon befriedigend ent
wickelt. Namentlich ans den Gebieten, in
denen es keine Arbeitsloſen mehr gibt, gingen
in vermehrter Zahl Aufträge ein. Weniger
die großen Einzelhandelsfirmen als die mitt-
leren und kleinen Geſchäfte, beteiligten ſich an
den Beſtellungen im Oktober und November.

Die Stammaufträge für den Win-
ter, vor Beginn der Saiſon, hatten nirgends
einen bedeutenderen Umfang, da der Einzel-
hondel abwartete, wie ſich die Nachfrage ge-
ſtalten würde. Deshalb ſieht ſich jetzt, nach Be
lebung des Einzelhandelsgeſchäfts, die Kund-
ſchoft gezwungen, ſich mit moderner Ware zu
verſorgen. Wenn auch die einzelnen Beſtel-
lungen nicht allzu groß ſind, ſo iſt doch das
Geſamtergebnis ihrer Werbungsreiſen in-
folge der Menge ihrer Aufträge ausreichend,
um der Konfektion fortlaufend Beſchäftigung
zu geben. Wichtig für den Einzelhandel zur
Auftragserteilung iſt die nun feſtſtehende
Moderichtung, bei der man bis vor kurzer

und mittlerer Geſchäfte im Jnland.

Zeit noch nicht ſicher war, ob ſie den anfangs
begünſtigten Formen, Stoffen und Farben
treu bleiben würde.

Die neuen Aufträge beziehen ſich vor-
wiegend auf Abendkleider. Für ſie wird viel
Kunſtſeide verarbeitet. Der Export von
Damenkleidern, der im erſten Semeſter dieſes
Jahres erheblich zurückgegangen war, hat ſich
in den letzten Wochen in erfreulicher Weiſe
belebt. Für ihn kommen insbeſondere Hol-
land, das übrigens in dieſem Jahre die glei-chen Mengen an Damenkleidern wie 1932 be-
zog, und die Schweiz in Betracht. England
und die ſkandinaviſchen Länder haben dagegen
geringere Mengen eingeführt.

Die bisherigen Umſätze in der Damen
kleiderkonfektion können jedenfalls als
einigermaßen befriedigend bezeichnet werden.
Man erwartet, daß ſich die allgemeine Nach
frage im Laufe des Winters weiter günſtig
entwickeln wird Augenblicklich iſt man in der
Damenkleiderkonfektion ſchon lebhaft mit der
Neumuſterung für Frühiahr und Sommer
1954 beſchäftigt.

Uneinheitlicher Gelreidegroßmartt.

Berlin, 15. November. Die Preisgeſtaltung
im Getreideverkehr war nicht ganz einheit-
lich. Für Roggen hat das Intereſſe ſich er
halten, und da das Angebot gering bleibt,waren verſchiedentlich wieder höhere Preiſe
durchzuholen. Der Hauptteil des Geſchäfts
wickelt ſich allerdings in der Provinz ab, wodie Mühlen noch mit der Erledigung ihrer
Einlagerungskäufe beſchäftigt ſind. An der
Küſte war auch Weizen gut behauptet, je-
doch kommt es nur zu kleinen Abſchlüſſen
nach dem Rhein. Am hieſigen Platze war
Zoagen weiter leichter unterzubringen als
Weizen. Das Geſchäft in Export ſcheinen
bewegte ſich weiter in ruhigen Bahnen.
Weizen- und Roggenmehle werden zu ſtetigen
Preiſen für den laufenden Bedarf aufge-
nommen. Jm Gegenſatz zum Brotgetreide-
märkt war das Preisniveau für Futter-
getreide kaum behauptet. Das An-
gebot in Hafer trat etwas ſtärker in Er-
ſcheinung und auch Jnduſtrie- und Fut-
tergerſten waren reichlicher offeriert.

Reichsbahn ſchafft Arbeit.
Die Reichsbahn hat ein neues Dieſelmotorſchiff für

650 Perſonen von 340 Tonnen Waſſerverdrängung
zur Verwendung in der Bodenſeeſchiffahrt
der Reichsbahn in Auftrag gegeben. Der Neubau er
folgt im Rahmen des Fahrzeugbeſchaffungs-
programms 1934 und dient als Erſatz für das aus
zumuſternde Bodenſee-Dampfſchiff „Nürnberg“.
Außerdem iſt der Umbau der Jnneneinrichtung und
Deckaufbauten der Bodenſee-Dampfſchiffe „Friedrichs-
hafen“ und „Stadt Meersburg“ vergeben worden.
Einſtellung von Landarbeiterfamilien.

Der Präſident der Reichsanſtalt für Arbeitsver-
mittlung und Arbeitsloſenverſicherung hat zur Aus-
dehnung der Landhilfe die Gewährung von
Beihilfen bei Mehreinſtellung von Landarbeiter
familien angeordnet. Zux Ergänzung der im ſtarken
Maße erreichten Unterbringung von jugendlichen Ar
beitsloſen als Landhelfer ſoll durch die neue Maß-
nahme die Einſtellung von Landarbeiterfamilien mit
Jahresverträgen gefördert werden. Die Beihilfe aus
Mitteln der Reichsanſtalt ſoll die Betriebe insbeſon
dere veranlaſſen, Familien mit heranwachſenden
Kindern im Alter bis zu 14 Jahren, die noch nicht als
Hofgänger in Betracht kommen, einzuſtellen.

Thüringer Gasgeſellſchaft, Leipzig.
Wie die Thüringer Gasgeſell-

ſchaft, Leipzig, mitteilt, hat ſich die er-
freuliche Entwicklung des Stromverkaufs im
Vergleich zum Vorjahre auch im dritten
Vierteljahr des Geſchäftsjahres fortgeſetzt.
In den erſten neun Monaten iſt im geſamten
Geſchäftsbereich eine Verkaufsſteigerung von
8,7 Prozent zu verzeichnen. Der Gasverkauf
iſt in der gleichen Zeit bei einem Rückgang
um 2,9 Prozent nahezu auf der Höhe des
BVorjahres geblieben. Der Mehrverkauf von
Gas und Strom zuſammen entfällt faſt aus-
ſchließlich auf Abgabe für gewerbliche und
induſtrielle Zwecke und läßt einen erfreu-
lichen Rückſchluß auf die Wiederbelebung
der Wirtſchaftslage zu.

Hallische Börse von 16. November
Mitgeteilt von d, Vereinigung Hallisch. Bankfirmen

neue VortagAllgem. Deutsche Credit-A.) 38,7566 39 00 b
Hallescher Bankverein 4275b6 22,75 bGewerbe- und Handelsbankl 50,50 G. 50.50 G
Landeredit-Bank 45,00 G 45.00Zörbiger Bankverein
Mansfeld Bergbau A. G. 21,50 G 22,00 G
Prehlitzer Braunkohlen 1öd. 00 B. 1135,00 BRiebeck'sche Montanwerke S
Werschen-Weißent. Braunk S S
Bruckdorf-Niettieb Bergbat
Ammendortfer Papier e 5 5,00 B
Crötwitzer Papierfabrik wsCönnerner Maiztabrik. 75,00 b 75,00 bB
Eilenburg. Kattun-Manufaki JEngelhardt- BrauereiGlauxiger Zuckerfabrik 8900 82,00
Malztabrik Reinicke Co. 110.00 G 110,00 0
Halle-Hettstedter Eisenbahn
Hall. Maschinen u. Eisengieb. DeHallesche Röhrenwerke 15,25 C 15,00 6
Hildebrand Mählenwerke S
Kaiserbad Arledevers SKvffhäuserhütte 52,00 G 52600 6
Gottfried Lindner 61.25 31,00 bSchraplauer Kalkwerke
Stadtmühle Alsleben ol, 00 B S
G. Vester Spedition

Wegelin Hübner EAeitner Moschinen u. Efsen
Zuckerraffinerie Halle 55 00 G 55.00

m
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Das Ende des e eDer Maria-
Theresien- Taler,
seit mehr als hun-
dert Jahren ein
nicht unbedeuten-
der Ausfuhr-
artilel Oester-
reichs, wird in
diesem Jahre zum S
erstenmal nicht
v ausgeprägt
werden. Er war
lange die belieb-
teste Münzsorte
in vielen afri-
kanischen und
asiatischen Làän-
dern. Im Jahre
1925 verdiente die

österreichische
Münze noch mehr
als 800 000 RM
an diesem Han-
delsartikel. 1927
sollen noch 15
Millionen dieser
Geldstüchke ge-

prägt worden esein. Die Herstellung dieser raler wird einge-
stellt, weil die meisten damit belieferten Staaten

jetzt wieder eigene Münzen haben.

Suppenwürfel vom Walfiſch.
Eine neuartige Verwendung des Walfiſchfleiſches,

das bisher zum größten Teil weggeworfen wurde,
erfolgt jetzt durch die norwegiſchen Walfiſch-fänger. Man ſtellt nämlich aus Sem Walfiſchfleiſch

ein Fleiſchmehl her, das zu Suppenwürfeln ver-arbeitet wird. Das neue Erzeugnis ſoll ſich bereits
gut eingeführt haben.

Warenmarkt.
Berliner Getreidegroßmarkt vom 15. Nov.

Weizen, märk. 178 Vikt.- Erbsen 40,00-45, 01
Futterweizen Futtererbsenl19.09-22,00Sommer weizen Peluschken 17 06 18 50Roggen, märk. 145 Ackerbohn 17 00 18,00
W. Gerste. neue 163 I16) Wiecken 2
Industriegerste Lupinen, bl. o
Hafer, märk. 153-157 do. gelb xWelzenmehl 25.15-26, 15 Seradella, neuRoggenmeh] Leinkuchen 12,21-12.20

70 Proz. 1.00- 2,00 Erdnußkuchern 10,50-80
Weizenkleiell,10-11,35 Trockenschn. 10.0-10,2
Roggenkleie 16.I-10.20 Soja-Schrot 8.50-

Magdeburg, 15. Nov. Zuckhermarkt. v rels
für Weibzucker einschl. Sack und Verbrauchs-
steuern für 50 kg brutto für netto ab Ver-
ladestelle Magdeburg. Gemahlene Mehlis bes
prompter lieferung Nov,- Dez. 31.40-31,50
l'endenz Ruhig.

Magdeburg, 15. Nov. Zuckermarkt. Termin
oreise.) Weibzucker einschließlich sack fres
Seeschikt seit Hawburg kür 50 kg vetto

Briet Geld tzrie Geld
Novbr. 4,10 3.,&0 März 140 426Dezember 4.10 3.80 Mai 1,60 4.30
Januar 420 3,30 August 4.90 4.60lebruar 0 4.00 Oktober m Z

Berlin, 15. Nov. Amtl. Preisfeststellung
tür Zi Tendenz Still.

Brie Gelo Briei GeldNovbe. 19,75 16,75 Mai 7 20.,00
Dezbr. 19,75 18.,75 Juni 21.00 25
Januar 20,00 19.00 Juli 21.25 20.50Vebruar 20,50 19,25 August 21.5t 20,75
März 20.50 19.50 Septbr. 21.75 21.00April 20,.75 19.75 Oktober 22,00 1,00
Metallpreise in Berlin v. 15. Nov. (für 100kg

Elektrolytkupfer wire bars
98--9. Proz. in

oder Drahtbarren 150, do. in
Wazl- oder Drabtbarren 99 Proz. 164, Rein-
nicke! 98-99 Proz. 330, Antimon-Regulus 29-41,
leinsilber für 1 kg fein 37.00- 0.00.

in Reichsmark):
47. 5, Orig. Hüttenaluminium,
Blöcken, Walz-

J Srown. Bovert Co. 12, 51 Hammersen A.-G.. hönt Bergban 3 00 34,0 Irion Axt. Ges. rBerliner Börse S ureeten nes s e a War fn Leipzig. Börsevom 15. November. Chari Wasserwi. 72.20 72.6. Harpen Bergbau 75700 707 bieuen Gardinen *5,75 35,2 43 Tr. vom 15. November-
G Chemie volig 129.00 129.00 Hedvwigsnütte a Tanv Garg 40 n

Deutsche Anleihen Chem. Fr. Buchau Hüdebrd. Mühlen 2.00 44, oiyphonwerke, 18.50 18.25 W e Foo c S0 n hreo. 38,50
15. 11.14. 11. 6 Thar Staatsanl. do do Grünau 73,50 72,50 Hirsch Kapferw Forzellant Tetta n ao Gotha mewernl u 38,00

6 Dich Wertdest m 27 a Ua B. 88.00 86,15 do do. v Hevden 5,,00 53,1 Hirschberg, Leder. Preußenqgrube e ao Harz. Porn- C. arg SAnl.z23 t. 12582 60 Reichsb. Schiz d 190 72, n e. l. do. Pri Schimsc 55.00 76 20 ar Jg.6 do. fur 2. 9. 35 64,50 68,00 6Di. Reichso 30F I 100. 25 nöd. do Werke Albert 37,00 37.00) Hoesch-Köln AG. 51,87 5. Kadeverg Export 138.00 138. 00 do Schunſb Bern asseler Jute 108,75
6 D. Reichsanl. 29 99,40 99. I12 6 do do Foigeii Chromo Najork 38,000 Hoffmann. Stärke 58,50 Kasquin Farbwrk. do Smyrna Fepp. Kirchner e Co 14.006Dit. Reichsani. 27 91.25 90,2. 6 Pr Lds. Rent. Bk. oöre o 9d, 50 Concord. chem. F. Hohenlohewerk J Rathgeb Waggon 165 S a T LTandkratt Leipzio 85.00
t. eicasch R T T. 2. Anl. Ausl.- Schein 86.00 84,87 do Spinnerel l holstenbragere S Feicheit Met Schr 90.00 do Thür Meiaß 7 Langbeio Piann
Voung- Anieihe 88,00 85,50 D. An Abl.-Sch Lontin. Gummiw. 125,00126. Hotelbetriebsges. 33,00 34,00) hein Braunkohl, -83., 50 182,6 BaumwollePr. Lcaianze 102.50 102,6 ohne Aus -sch. 13 601 13,40 Sontin Linoleum 36,75 40, 0 Hubertus Braunk. 10 Chamotte Vogel. Fe-Dränte 6,62 13.62) do Woſksmm 120.00
6 Pr Staatssch. 29 Di. Weribesi. Ani. rönlwitz Papier a Huta Breslau 111.00] 10 Elektrizität r 75,001 do Kammgarn 89.50ii Folge s 2 i 100,25ſ100.25 t. Schuizg. Ah 8.08 7,9. (Oeimier-Ben z 26,12 26 orena Hutzehenr 52,00 32,691 10 Spiegeigias r 23 32, u T
6 do. 1930 Folge 9d, 5 87,850 62 (82) Miſield. Dich Afont Tel. 92706 5178, Use Bergban 30,25 12.,001 22 Stahliwerke, 73.59 I3. 701 Warstein u eng do Bier Kiebech 32.75
ger en ab -An 25 2700 87.00 90 Bonn a e induei Werie AG. 13780 e i. c e et W 725teuergutscheine 6* (8 Altteld. ao. Cont. GasDess. [04.7. 104* Kanls Porzellan Il 13513 9 r 101,00Gruppe 4790 89.25 i. Am 50 7.00 57.0 40 Tradn a. n 3.5. r re o Was S e ne

do Jute-Spinner. Kali Chemie 78.7Goldplandbriete do r 342.00 43, 5) Klöckner- Werke 4. 45.6 n r Por, 34, 9 3 55 v deegen gedbr 4,00 47,00 e m
Pr fradr ar v 23 km 48 r 981- Goit än. eig o9,50] 58,5 Fosit2 Zuchterraif, 00 63.00 erh. h“ o720 100 o e Co 23.50

z 4 48 E. 48 s s Steine ort Zug a. I 47.00 e h e e6 go, 90. Em 9 8..50 r Sachs. ds. Gp i. 90. Teleph. a. Kab. 37,001 Kraftw. Thüringen gerswhk A. t WittenerGutöstand Tubert fegirer 17..00
Pr. Zirst. Gio 6. 3.6,101 6 do. 84,87 90 Ton- u. Steinz 3780) Lahmeyer 4 Co, 104.50 los. 50j Sachsenw. (7Gar. 36.20 37, 00] Wittkop, Tiefba Songderm Stier Wdo do 8.9 7.00 6 o Auso 12 85.0( Disch, Eſsenh di 54,50 34, 00 Taurahuſte 23.57 1.00) Saſine Salzungen Krede Mätzere— 5Stöhr Kammgoro 95,00
s o o Ka is 6 h e er Br hiebest l e 14610h E. of Wanderiich e Co. Thpeias O ge5 do do R. 181 0 5 Ein -Plandbriete 85,00 Tal Ca do. Landkraftw. 56, 6000 Sangerhs M Tag Le do Woſſe 125,00s 9] 87.00 5 Pro S à Lds Rogo Dortmund. A. Br. 145,00 143,06 Leonnardßraunk. Sarotij Schokol. vs, 25 65,00 Zettzer Maschſoz. e t 55.0043 43 2037 er 66 a u e i S o hreaen Ciromng es ſegne 31.00 30.0. Sauerbrey Masch i ger 21.25 2532 a2cerrett HallePſ. Anst. Pr L Gm 19 33 F7 z u r 88, v [Ovnam o 99278 94.25 Linde sEismasch. 6.90 64,0 er a r c be Sendo, 1400 Berliner amilicue
s do do RIlso0 19 89.00 6 Pro Zir d4. 50 Bindström A. G. ucker o. 53.00 24.6. ldo do Ti7 a. 9.00 6 Pr. Zir o. Pldbr K. S. 50 Eendurg, Kattaua i8ö Tingel Schuntabr. Schulth Patzent. 83.0 86,87 Devisenkursedo R c e p F S C z Fr“ re 0 r Ungner werten s2,00 82, Sſedersari. Werke 32.50 3 25 Bank- Aktien vom 15. November.

à 8.75 om m. 4. 1 be 100. 0] C. Lorenz J T Bemens Glasind. 31.25 32,00 SVerſtehrs Antien r /5.(0 50 Ter 70, O0) Siemens &ifasjsle 122.2 12..00 an O. Crea. a. 39.90 3375 Geld Briet
e e r Eier. W Uiegn Lüneb Wachsbl. FSinner A. G 64,50 63,2. Bk elektr Werte 63 /0 64.571 Dollar 2,514 2,018arten e eſg2egae e e e e teet e eG. f. r ader erfabr. erl Handelsges. 80,Ahq. Lokalb. u. Kr 74 ins 3 e tHochb. 68.50 En a 57 Ken 143,00 12 T. 06 Staßfurt. Chem. o 7 do. Hvvoth. S I00 schweiz Fr 31, 14 61.30
Canada-Abl -Sch. 4..0 do. Südam. Dpfsch -1.50 20.00 112.37112.501 Mannesmannröh. r 27 Steatit-Magnesis, 6,00 67, 00) do. Kassenverein 20 Bel 38,58
v h iö- z e wis r 16. Fardeninanet Manstfeld Bergb. -1,50 22,37] Steinfurt Vaggon Commerz- u. Pr. B. 39.25 39.251 100 tschech Kr. 1 12.

r 1081 B3rah. e h M e n a301 [166 t oMaxim a e S o sconto-Ges.i 3.900 Eachipk Fineterw. 83.00 85.00 Feiſ. à Gumeaume *7.75 39, 50 Minield. Stohlwrk. a8, 00 98,5. Stöhr Kammgarn 94,25 o. 75 Dtsch Effekt.-Bk. 73.,00 73.00) 100 dän Kr. 60,11
Industrie- Aktien oro 95, Münle Rüningen 126,50 124,5. Stolberger an B I00.60 v0) 100 östr Schill. 28,15

W rausibdt. Zucker Vechariwerke 74.50 74 00] Sebr Stonwercz 64.00) 66. 2. t Hyp. -8. Berlin 65,00 84.00 100 un Henos r

eheAd)erhünen Glas Berger Tie 00 I 00 e 27 o a aeherh st. vo 62.00 Conr. fach Cie. hallescherBanku. 43,00 43, 00) 100 span Peset 34.08Allg. Kunstzijde U. mann eſerir idhe S esſforel Loewe I. 75 72 r Taf.-, Sal a Spgl.. Hamburg Hyp.-B. I argentin. Peso 6,967
Allo. Elektr -Ges. Guben. Hut Gnaemeisteraco. Kobkew, a. chem. Tempelvofer Feld 8,00 8.5 Hannov. Bodenk r I100 innische M 5.966

n t e et net uer „-Karlsruh. ind 3.12 72,75 7 F ning. Hyp. Japan Yend er o Masginend, 59.12 53.00 on v mee Nhnieid Bod Cr A. vrasn Mürs die2sAnhalt Kohlenw. Braunk. &Brik. Ind 159,06 e 8 enw m do Gasq Bleipziw l o 99,1 Reichsbank 156,12 154.251 100 jugs! Dinar 5,305
do. do. Vorz. Brnschw. AG. I. ind 95, O 9 Hallesche Masch. 42,50 4 v i Leonhard Tieiz 14,87 14,56 Sächsische Bank 1I12,75] 100 portug Ese. 12,69Angsab. No. Mr. Breitend. Porll- C. 46, Hambura, Elektr. 100, 60 o. rens ppei 25,00 25,50l frachenbg. Zuckt 12125120.00 do. Bodeneredit 82,00 1100 Danz Guld. 6 T
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Marlebecyee JToecyebkoll

Wir haben in den letzten Tagen ſchon
mehrfach über den Aufbau des Segel
ſſugweſens berichtet. Nachdem wir ein
leitend von der Gliederung des DLV.
in Landes- und Ortsgruvpen geſprochen
haben, und die Frage geklärt hatten wer
Mitglied einer Fliegerortsgruppe werden
kann, behandeln wir heute die ſo unum-
gäng ich notwendige Beitragsfrage.

Die ordentkichen Mitglieder zahlen im
Alter von über 18 Jahren 1,50 Mark mo-
natlich, die Jugendbichen unter 18 Jahren
die Hälfte, ebenſo auch die Mitgheder an
anderer nationaler Verbände. Flugdienſt
iſt an jedem Sonntag, wenn nicht Gegen
befehl kommt; zur Werkſtattarbeit ſünd die
ordentkchen Mitglieder wöchentlich mit zwei
Stunden verpflichtet. Dieſe Werkſtattarbeit
kommt nicht nur dem Verein zugute, ſondern
iſt Vorausſetzung für die amt ſche C- Prüfung.
Die ordentſichen Mitglieder ſind fernerhin zu
P theoretiſchen Schudungsabenden verpflich
tet.

Die fördernden Mitglieder haben keinen
Dienſt. Sie zahlen 1,50 Mark Eintritt und
weiter monat fich 1,50 Mark Beitrag. Sie
erhalten u. a. dafür das Amtsblatt des
DLV., die „Luftſchau“. Umlagen ſind im
allgemeinen nicht üblich. Die Werkſtattarbeit
hilft in dieſer Beziehung über manches hin
weg. Damit ſoll aber nicht geſagt ſein, daß
Notſtände nicht Ausnahmen bedingen. Die
Ortsgruppe will den Fluggedanken in die
Bevölkerung hineintragen und Jung-
fliegern Material zur Verfügung ſtellen.

Ueber eine gewiſſe Altersgrenhze hinaus
verbietet ſich das Fliegen, wenigſtens in den
Abteilungen der Jungflieger. Es iſt der Plan

Sport und Leibesübungen

Organiſation des Segelflugweſens.
Schuiung und Weriſlattarbeit. die Beitragsfrage.

Und die Damen

aufgetaucht, den fugbegeiſterten älteren Her
ren entgegen zu kommen. Spruchreif iſt die
Sache noch nicht, inzwiſchen aber mögen die
Jntereſſierten an den fünanzierlen Hinter-
grund und an den Namen denken, unter
dem ſie „ſegeln“ wollen.

Wichtig für manche und manchen dürfte
noch ſein: Damen dürfen wohl fördernde Mit
eder werden, aber ſelber fliegen dürfen
e micht Leider oder Gott ſei Dank: das

Urteil ihrer männllchen Kollegen hängtſ wohl
mehr von den Damen ſelbſt ab. Wodurch na
türKch nicht ausgeſchloſſen iſt, daß die Damen
der Ortsgruppe eine recht ſchöne Fahne
oder einen Wimpel ſticken könnten. Wenn
unſere JungfKeger zum Schulen fahren, hat
es an ſo etwas immer gefehlt; ſie wolben
doch auch als Flieger erkannt werden.

Platz iſt alſo in der Ortsgruppe für viele.
Wer guten Willens iſt und in ehrlicher deut
ſcher Ueberzeugung ſich zur Mitarbeit der
Ortsgruppe anſchließen will, ſoll willkom-
men ſein!

I

Der „Wieland“ bleibt noch ungetauft!

Wie uns ſoeben mit et ilt wird, unterbleibt
die für den Sonntag vormittag vorgeſehene
Segelflugzeugtaufe mit Rückſicht auf die
kirchlichen Lutherfeiern. Jm ſonſtigen Pro
gramm der Werbeveranſtaltungen tritt je-
doch keine Veränderung ein. Zu den Vor
trägen und Filmanfführungen am Sonn-
abend 20,15 Uhr im „Union-Theater“ iſt der
Eintritt frei und jedermann herzlich will-
kommen!

Zum Spiel 99
Vom Sportverein von 1899 wird uns ge

ſchrieben:
Der Beſuch bei den Merſeburger Gauliga-

ſpielen ließ leider ſtets zu wünſchen übrig.
Der unglückliche Zufall wollte es, daß mit
den Spielen der 9er zu gleicher Zeit Be
zirksſpiede angeſetzt waren, oder, wenn ſie
hier allein ſpielten, machte ihnen der Wet-
tergott einen Strich durch die Rechnung.
Was es aber ausmacht, vor eigenem Hauſe
zu ſpielen, das haben uns die Bitterfelder
L Genüge bewieſen. Auf heimiſchem Bo-

n konnten ſie aus ſechs Spielen elf Punk-
te unter Dach und Fach bringen. Die dor-
eigen Sportbegeiſterten gehen für ihre Erf
durchs Feuer. Wenn der Kampfeseifer der
Spieer nachzulaſſen droht, oder das Mann
ſchaftsgefüge auseinanderfallen will, ſo ſind
es die Sportenthuſiaſten mit ihrem ſteten
Anfeuern, die über ſolche Schwächeperioden
hinweghelfen. Dieſe Begeiſterung fehlt auf
unſeren Sportplätzen. Wir hoffen aber, daß
ſich das *Merſeburger Sport publikum am
kommenden Sonntag von der beſten Seite
zeigt und ſeinem Gaulligaverein den Rük-
kenhalt gibt, den er braucht, um in dieſem
ſchweren Spiel gegen Steinach 08 beſtehen zu
können.
„Der urwüchſigen Elf aus Südthüringen

rühmt man eine nie errahmende Schnellſtg
keit, unermüd liche Kampfkraft und gen
kernigen Torſchuß nach. Bei dieſen Eigen-
ſchaften der Thüringer Elf wundert es uns
nicht, daß fie den 1. Pratz in der Tabelleein
nimmt. Jn verſchiedenen Sportzeitungen wird
ſie als Wundermannſchaft angeſprochen. So

Steinach 08.
war in der letzten Nummer des Deutſchen
Fußbarlſportes, dem amtlichen Organ des
Deutſchen Fußball-Bundes, folgendes zu le
en:

„Jm Gau 6 (Mitte)) ſteht eine der inter
eſſanteſten deutſchen Provinzmannſchaf-
ten an der Spitze, Steimach 08! Hat
nichts mit Profeſſor Steinach zu tun,
die jungen Leute von Steinach 08 haben
noch keine Erneuerungskur notwendig,
ſie ſind von Natur aus friſch, ſchnel,
unternehmungsluſtig und z e ſtrebig. War
man erſt noch geneigt, an ein Stroh-
feuer zu grauben, als ſie hre erſten Er
folge erzielten, ſo iſt jetzt jeder, der
näher dranfitzt, überzeugt davon, daß
Steinach 08 ein ſehr ernſter Meiſter-
ſchaftsanwärter im Gau Mitte iſt.“

Die ſchechten wirtſchaftlichen Verhältniſſe
des Thüringer Waldes haben es den dortigen
Vereinen nicht immer leicht gemacht, ihren
Spiel betrieb aufrecht zu erhalten. Die Stei
nacher, die nun jeden 2. Sonntag auf die
Reiſe gehen müſſen, haben hohe Reiſe
koſten aufzubringen. Das thüringer Sport
publikum iſt ſich deſſen bewußt und unter
ſtützt ſeinen Gaulhaverein regelmäßig. Man
höre: in dem kleinen Gebirgsſtädtchen Stei
nach mit einer Einwohnerzahl von nur
8000 Einwohnern iſt eine Sportplatzbeſucher
zahl von 2000 nichts Seltenes. Sollte es
in unſerer Domſtadt nirht auch ſo viele
Sportbegeiſterte geben?

Alſo am Sonntag auf zur 99er Kampf
ſtätte!!

Lehrvorkrag im Schachklub Merſeburg.

n Heute abend 20 Uhr findet im
Krublokal („Alter Deſſauer“) ein
weiterer Vortrag über die Spiel
eröffnung ſtatt. Gäſte und
Freunde des Schachſpiels ſind
herzlüichſt eingeladen!

Aus dem Boxer-Lager.
Deutſche Meiſterſchaften in Nürnberg.
Auf Wunſch des Reichsſportführers von Tſcham-

mer und Oſten ſollen im nächſten Jahre alle deutſchen
Sportverbände ausgenommen natürlich die Winter
ſportverbände ihre Meiſterſchaften im Rah-
men der Deutſchen Kampfſpiele in Nürn-
berg zur Durchführung bringen. Jnfolgedeſſen ſind
jetzt auch die deutſchen Meiſterſchaften im Amateur-
boren, die für Mitte März 1934 bereits nach Stutt-
gart ausgeſchrieben worden waren, nach Nürnberg
verlegt worden, wo ſie in der Zeit vom 26.--29. Juli
ausgetragen werden. An Stelle der Meiſterſchaften
finden im März in Stuttgart Ausſchei-
dungskämpfe der deutſchen Amateurboxer für
die Europameiſterſchaften vom 11.--15. April in Bu-
dapeſt ſtatt.

Deutſche Radſporttermine 1934.

Der Führer des Deutſchen Radfahrer- Verbandes
hat die Termine für die Meiſterſchaftsveranſtaltun
gen des kommenden Sommers bereits feſtgelegt. Wie
alle anderen deutſchen Sportverbände führen natürlich
auch die Radfahrer ihre Meiſterſchaften im Rahmen
der Deutſchen Kampfſpiele 1934 in Nürn berg durch.
Die Bahnmeiſterſchaften der Berufsfahrer gelangen
am 14. und 15. Juli zum Austrag, für die verſchie
denen Meiſterſchaften der Amateure ſind die Tage vom
21.--29. Juli oder vom 27. Juli bis 5. Auguſt vor

ſchlleßengemerkt An die Deutſchen Meiſterſchaften

ſich faſt unmittelbar die Rad-Weltmeiſter-
ſchaften in Leipzig an, für die der Deutſche
Radfahrer-Verband der Union Cyliſte Jnternationale
als Termin die Zeit vom 10.--24. Auguſt vorgeſchla
gen hat. Die einzelnen Gaue führen am 1. Juli
ihre Meiſterſchaften im Vierer-Vereins-Mannſchafts-
fahren und am 8. Juli ihre Meiſterſchaften im Einer-
Streckenfahren durch.

Mitieldeutſche Vereins Meiſterſchaft

1933.

Zum letzten Male iſt die leichtathletiſche Vereins-
meiſterſchaft unter den Vereinen des Verbandes
Mitteldeutſcher Ballſpiel-Vereine feſtgeſtellt worden.
Der Verbandsathletikausſchuß gibt hierfür folgende
Zahlen bekannt:

Männer: Nach den uns zugeſandten und ge
prüften Unterlagen haben ſich 34 Vereine beteiligt.
Die erzielten Punktzahlen der erſten 10 Vereine ſind:
1. SC. Wacker Leipzig 19247 P., 2. Viktoria 96
Magdeburg 18 043 P., 3. HC. Cöthen 17327 P.,
4. VfB. Leipzig 17294 P., 5. SC. Germania Magde
burg 16 605 P., 6. SV. Allianz Magdeburg
16 364 P., 7. SV. Deſſau 98 16 175 P., 8. PSV.
Magdeburg 15 565,38 P., 9. ASC. Leipzig 15 565,23
Punkte, 10. LV. Deſſau 15 197 P. Mitteldeutſcher
Vereinsmeiſter iſt alſo SC. Wacker Leipzig.

Frauen: Es haben ſich 7 Vereine beteiligt:
Die erzielten Punktzahlen ſind: 1. Junkers Deſſau
444 P., 2. HC. Cöthen 438 P., 3. ASC. Leipzig
437 P., 4. SC. Wacker Leipzig 405 P., 5. NB.
Leipzig 376 P., 6. Preußen 05 Nordhauſen 331 P.,
7. LV. Deſſau 304 P. Mitteldeutſcher Vereinsmeiſter
iſt alſo Junkers Deſſau.

Jn Klaſſe B der Männer haben 47 Vereine
teilgenommen. Die erzielten Punktzahlen der erſten
10 Vereine ſind: 1. Mars Quedlinburg 8932 P.,
2. Pf. Weißenfels 7898 P., 3. SC. Komet
Magdeburg 8750 P., 4. Poſt-SV. Magdeburg 8028
Punkte, 5. Eiſenbahn-Turn- und SpV. Magdeburg
7987 P., 6. VfL. Bismarckſchule Magdeburg 7710 P.,
7. SC. Neptun Weißenfels 7541 P., 8. PSV. Son-derhauſen 257 V. 2. SchwarzWeiß Ortrand 7077

Punkte, 10. Allemania Feen Elſter 6874 P. Der
beſte der mitteldeutſchen Vereine iſt alſo Mars
Quedlinburg.

Skireiſen der „Volksſportkurſe“.
Die Abteilung „Berliner Volksſportkurſe“ des

Reichsſportführerringes veranſtaltet in der Zeit von
Weihnachten bis Oſtern insgeſamt 24 billige Ski
reiſen, die in das Glatzer Gebirge, nach Oberbayern,
ins Allgäu und in die Schweiz führen. Gleichfalls
wird ein Skiläufer-Kreisausſchreiben durchgeführt,
deſſen Hauptgewinn eine koſtenfreie Skireiſe in die
Dolomiten iſt. Auskunft erteilt das Sekretariat
Berlin-Charlottenburg, Hardenbergſtraße 43.
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Vereingnachrichten.

MTBV. 1861. Schwimmabteilung:
Freitag 14,30 Uhr mit Zug, Schwimmbad
Halle. Vollzählig erſcheinen.

TuSpV. Leunna: Wir machen unſere Mit
eder nochmals auf das am 18. November
m „Geſellſchaftshaus ſtattfindende Stif
tungsfeſt der b teilung aufmerkfſam, wozu arle, Mitglieder eingeladen
find.

die Führer des Rennſporks.
Vor dem Beginn eines neuen Anufſtiegs.

Renn- und Turnierſport mit ihren verſchieden
artigen Leiſtungsprüfungen ſind im Jntereſſe einer
geſunden, aufwärtsſtrebenden Landespferdezucht not
wendig. Das iſt eine feſtſtehende Tatſache, die mit
Schlagworten, wie ſie in den Parlamenten einer ver
gangenen Zeit häufig gebraucht wurden, nicht umzu-
deuten iſt. Tatſache iſt aber auch, daß beſonders der
Rennſport unter den Zeiten des ſtetigen wirſchaft-
lichen Niederganges am meiſten zu leiden hatte. Die
Führer des neuen Deutſchland haben indeſſen ſofort
erkannt, daß einem weiteren Abwärtsgleiten des
Rennſports im Jntereſſe der Landespferdezucht und
aus den damit zuſammenhängenden wirtſchaftspoli-
tiſchen Gründen ein Halt geboten werden müſſe. Durch
die Erhöhung der Anteile am Totoumſatz
wurde zunächſt das Abſterben der Rennvereine ver-
hindert, verſchiedene Maßnahmen zugunſten der Züch-
ter ließen die Hoffnung auf die Zukunft nicht mehr
einſchlafen. Und jetzt wurde mit der Ernennung des
Obergruppenführers Staatsrat Karl Siegmund Litz-
mann der Grundſtein zu einer neuen, aufwärts zeigen
den Entwicklung des Renn- und Turnierſports gelegt.

Obergruppenführer Litz mann früherer aktiver
Offizier, begeiſterter Reiter und ſachverſtändiger Be-
wunderer des edlen Pferdes, übernimmt die Führung
des geſamten deutſchen Renn- und Turnierſports. Er
iſt der Führer der Oberſten Behörde für
Vollblutzucht und Rennen, der Oberſten
Behörde für Traberzucht und Rennen,
und der Oberſten Behörde für dieLeiſtungs prüfungen von Warm- und
Kaltblutpferden, die als Aufſichtsbehörde an
die Stelle des Reichsverbandes für Zucht und Prü-
fung deutſchen Warmbluts tritt. Als Staatskom-
miſſar wird Oberlandſtallmeiſter Guſtav Rau dem
Führer zur Seite ſtehen.

Auch die Mitglieder der einzelnen Behörden wur
den bereits ernannt. Jn der Oberſten Behörde für
Vollblutzucht und Rennen ſind es General v. Kayſer,
der frühere Jnſpekteur der Kavallerie, der bekannte
weſtdeutſche Rennmann W. Bresges, der frühere Land
ſtallmeiſter und jetzige Leiter des Geſtüts Schlender-
han, Graf Sponeck, ſowie der als Rennmann und
Züchter hervorgetretene H. Rieſe (Frankfurt), Bruder
des unvergeßlichen Herrenreiters Dr. Rieſe. Dazu
kommt noch ein Vertreter des UnionKlubs.

Mitglieder der Oberſten Behörde für Traberzucht
und Rennen ſind Landſtallmeiſter a. D. Frhr. v.
Schorlemer, der ſich um die Traberzucht ſchon unend
lich verdient gemacht hat, Oberregierungsrat Ebner

(München) ein paſſionierter Herrenfahrer die
Berliner Beſitzer Dr. Kaune, M. Zeiler und die Ham
burger Rennleute A. Brümmer und O. Steinmetz.

Der neuen Oberſten Behörde für die Leiſtungsprü-
fungen von Warm und Kaltblutpferden gehören Ge
neralleutnant a. D. Brandt, Präſident des Reichsver
bandes für Zucht und Prüfung deutſchen Warmbluts,
Frhr. v. LangenParow, der erfolgreiche Turnierreiter
und Amſterdamer Olympiaſieger, ſowie Gutsbeſitzer
Plate-Voigtsdorf, ebenfalls ein erfolgreicher Turnier
mann und Züchter, und
Landſtallmeiſter Schwechten vom Landgeſtüt Kreuz

bei Halle
als Mitglieder an.

Die Zuſammenſetzung der Behörden bietet unbe
dingt die Gewähr dafür, daß fortan das Menſchen

Der neue Rennsportführer
SA-Obergruppenführer Karl-Siegmund Litzmann,

mögliche getan wird, Renn und Turnierſport, und
damit die Landespferdezucht zu heben. Eine neue
Epoche in der Entwicklungsgeſchichte des deutſchen
Rennſports beginnt!

„Wir haben das neue Deutſchland geſehen.
Der Präſident des Norwegiſchen Fußball-Ver-

bandes, Per Skou, dankt Deutſchland für die gaſt
freundliche Aufnahme der norwegiſchen Fußball
mannſchaft anläßlich des Länderſpiels in Magdeburg.
Per Skou drückt ſeinen Dank u. a. mit folgenden
Worten aus: „Wir haben das neue Deutſchland ge-
ſehen wir waren Zeugen der ungeheuren
Begeiſterung und der vorbildlichenOrdnung dieſes Landes. Wir haben die Opfer-
willigkeit und die Solidarität des deutſchen
Volkes gefühlt und ehrlich be wundern
müſſen! Zu uns haben Repräſentanten des neuen
Deutſchland geſprochen, die uns allen vom erſten
Augenblick an ſympathiſch waren; wir haben den
ſicheren Eindruck, daß es in Deutſchland wieder auf
wärts geht! Wir grüßen das neue Deutſchland und
ſagen allen, die uns halfen, und allen, die uns ſo
herzlich willkommen hießen, unſeren aufrichtigen und
tief empfundenen Dank!“

Deutſchland Schweiz!
Zum Fußball-Länderſpiel in Zürich.

Nach Belgien und Norwegen ift nun innerhalb
weniger Wochen die Schweiz unſer nächſter Länder-
ſpielgegner. Jn Zürich tritt unſere Länderelf am
kommenden Sonntag mit
ſammen. An Länderſpielen iſt die Geſchichte des
deutſchen Fußballſportes nicht arm, die verſchiedenſten
Nationen ſtanden mit uns im Kampf. Eine beſon-
dere Stellung unter unſeren Gegnern nahm aber noch
ſtets die Schweiz ein. Mit keinem anderen Lande
haben wir ſo oft die Klingen gekreuzt, von 96 Länder-
ſpielen des D. F. B. führten uns 17 mit den ſchweize-
riſchen Mannſchaften zuſammen. Und die Schweiz
war am 5. April 1908 der überhaupt erſte Gegner
einer Länderelf des D. F. B. Schließlich waren es
wieder die Eidgenoſſen, die am 27. Juni 1920 in
Zürich die erſte deutſche Fußballmannſchaft nach dem
Weltkrieg gaſtfreundlich empfingen. Will man die
ſtatiſtiſchen Angaben ergänzen, ſo braucht man nur
noch hinzuzufügen, daß Deutſchland von den
17 Länderſpielen elf, die Schweiz nur vier gewann.
Zwei Spiele verliefen unentſchieden. Das Torver-
hältnis lautet 49:26 zu unſeren Gunſten.

Der Sportplatz Hardturm, die großartige Anlage
des Graßhopper-Club, wird bis aufs letzte Plätzchen
beſetzt ſein, wenn der bewährte italieniſche Schieds-
richter F. Barlaſſina das Zeichen zum Beginn
des Kampfes gibt. Die Mannſchaften werden ſich
wie folgt gegenüberſtehen (doch beſteht die Möglichkeit
einer nachträglichen Aenderung der Schweizer Elf):
Deutſchland aHaringer Wendl

Gramlich Goldbrunner Eiberle
Lehner Lachner Hohmann Raſſelnberg Heidemann

Rochat am Abegglen Hochſtraßer Kielholz v. Kaenel
Binder Gilardoni Hufſchmid

Weiler MinelliSchweiz Séchehaye.
Nur wenige Worte über die Schweizer Elf. Das

Schlußdreieck iſt uns hinreichend bekannt: ein Boll-

den Eidgenoſſen zu

werk! Die Läuferreihe wurde nach den Erfahrungen
des Spieles gegen Rumänien aufgeſtellt. Jm Sturm
iſt „Tam“ die treibende Kraft. Viel erwartet man
von dem Halbrechten Kielholz, der allerdings eine
Brille trägt. Vielleicht wechſelt man ihn aus be
ſtimmten Erwägungen doch noch gegen Sandoz aus.
Die übrigen Spieler ſind bewährt. Ueber unſere Elf
braucht man keine Worte zu verlieren. Wir haben
viel, ja ſehr viel Zutrauen zu dieſer Mannſchaft.
Daß ſie Deutſchlands Fußballſport höchſt ehrenvol“
vertreten wird, des ſind wir gewiß!

Deutſchland meldet zum Europaflug.
Für den im nächſten Jahre vom Polniſchen Aero

club auszurichtenden Europaflug ſind bereits die
erſten Nennungen eingegangen. Neben Italien und
der Tſchechoſlowakei hat auch Deutſchland ſeine Betei
ligung offiziell angemeldet. Bekanntlich ſteht Deutſch
land durch die Erfolge von Fritz Morzik ſchon zwei
mal in der Siegerliſte dieſer bedeutenden flugſport
lichen Veranſtaltung.

Aleinflugzeug für 2800 RM.
Der Wittenberger Jngenieur Köller konnte am

Montag auf dem Tempelhofer Feld das Reſultat
einer dreijährigen Konſtruktionsarbeit vorführen.
Der Erfolg war verblüffend. Der Konſtrukteur hat
einen brauchbaren Kleinſtmotor gebaut. Es ſcheint,
als wenn dieſes Kleinflugzeug eine Erfüllung großer
Wünſche iſt. Der Serienpreis iſt 2800 RM. Die
Maſchine erreicht 90 Kilometer Höchſtgeſchwindigkeit
und braucht nur eine Startſtrecke von etwa 80 Meter.
Das Fluggewicht iſt 350 Kilogramm und die Spann-
weite 13,5 Meter. Das Verblüffendſte an der Neu
konſtruktion iſt der Motor, der dieſe Leiſtungen voll
bringt. Er wiegt nur 22 Kilogramm und hat
15 PS. Er verbraucht je Stunde nicht mehr als
7 Liter Betriebsſtoff. Die bekannte Segelfliegerin
Hanna Reitſch führte mit dieſer Neukonſtruktion
einen Typ vor, der hinſichtlich Leiſtung und Preis
allen Anforderungen an eine derartige Maſchine ent
ſpricht.

Rennen zu Enghien.
1. Rennen: 1. Carira (E. Dume); 2. Pilicar (G.

Brillet); 3. Yvette IV (J. Bertini). Tot.: 89. Pl.
28, 17, 35. 2. Rennen: 1. Ferdinand (S. Rochet);
2. Martinet (P. Hamel); 3. Gin Fizz II (R. Loch).
Tot.: 98; Pl. 27, 24, 19. 3. Rennen: 1. Vive la Joie
(R. Tremeau); 2. Amiral Suiſſe (N. Sautour); 3. Li
Lao (A. Joſeph). Tot.: 18; Pl. 13, 20, 40. 4. Ren
nen: 1. Hollywood II (A. Chauffour); 2. Uranus (H.
Cames). Tot.: 15. 5. Rennen: 1. Love Letter R.
Haes) 2. Le Brouſte (H. Cames); 3. Seintillante II
(M. Plaine). Tot.: 66. Pl. 30, 35. 6. Rennen:
1. Pulcherrimus (M., Bonaventure); 2. Bleu de
Chine (R. Loch) 3. Diogene IV (J. Lachaud). Tot.
13; Pl. 15, 16.

Vorausſagen für Enghien, 17. November.
1. Cobée II Hénonville; 2. Le Ludion Phi

Phi; 3. Le Chène Ripples; 4. Condor Star-
gote; 5. Dumnacus Santos; 6. Gérard Kern.



Manſablu Torcy

Es war einmal ein reicher Mann, der
hatte nur ein Kind, eine Tochter, und er ver
wöhnte ſie mit allen Herrlichkeiten der Welt.
Aber alle Liebe umd alle Geſchenke des
Vaters machten das Mädchen nicht glücklich,
es war traurig von Kindheit an und nie-
mand hatte es lachen geſehen. Und das
machte den Vater ebenſo traurig, trotz all
ſeines Geldes.

Als des reichen Mannes Tochter nun ein
großes Mädchen geworden war und immer
noch nicht lachen gelernt hatte, da ſchrieb der

Vater einen Preis von einer Million aus
für den, der ſeine Tochter dazu brächte, ein
glückliches Geſicht zu machen. Von dieſem
Preis nun hörte Peter, ein armer Schneider-
junge. Peter überlegte ſich die Sache, und
nachdem er einen ganzen Tag bei ſeiner
Arbeit über dieſe Aufgabe nachgedacht hatte,
war er auf einen Einfall gekommen, ging
hin, zu dem reichen Manne und behauptete,
er könne das traurige Mädchen fröhlich
machen, wenn er ihr ein Paar Schuhe
arbeitete, die ſie den ganzen Tag tragen
müſſe.

Der reiche Mann ſchüttelte den Kopf.
aber er erlaubte Peter ſeine Bedingung.
Und Peter ging nun zu dem traurigen Mäd-
chen hin, begrüßte ſie, nahm Maß zu ihren
Schuhen und brachte ſchon am andern Tag
ein Paar herrlich ſchöne Schuhe mit, die das
Mädchen anziehen mußte. Sie tat es auch,
aber als ſie aufſtand, ſah ſie Peter an und
fagte: „Die Schuhe kann ich nicht anbehalten,
ſie ſind mir viel zu eng!“ Peter aber beſtand
auf ſeiner Abmachung mit dem Vater, und
ſie mußte nun den ganzen Tag die Schuhe
anbehalten. Wenn das Mädchen aber bis
dahin traurig ausgeſehen hatte, nun machte
ſie ein ganz unglückliches Geſicht, und der
Vater als er zum Kaffee heimkam
wurde ſo zornig „daß er Peter hinauswerfen
laſſen wollte. Aber der Junge verſicherte
hoch und heilig, daß am Abend alles gut ſein
würde, daß der Vater dem Mädchen tröſtend
Geduld zuſprach.

Die Schuhe drückten und zwickten. Die
Arme konnte kaum noch gehen, aber das
Gehen gehörte mit zu der Bedingung, unter
der ſie geſund und fröhlich gemacht werden
ſollte. Und ſo wanderte ſie denn mit Peter

Die deutſche Jugend
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Peker, der pfiffige ſSchneiderjunge.
Das Märchen vom Mädchen, das wieder lachen lernte.

im Park umher und zum Weiher hinunter.
Und weil ſie ſah, daß Peter all dies ſo gefiel,
zeigte ſie ihm auch die Treibhäuſer mit den
bunten Orchideen und das Vogelhaus mit
den bunten Papageien, denn ſie hatte ein
gutes Herz und ſah gern andere Menſchen
vergnügt, wenn ſie ſelber auch nicht lachen
konnte. Die beiden ſpazierten zur Koppel
hinaus und fütterten die Fohlen und jungen
Kälbchen, ſie gingen ins Schloß zurück, trepp-
auf, treppab und beſahen alle koſtbaren Säle
und Gemächer, Bilder und alle Herrlich-
en die eben in einem Schloß zu ſehen
ſind.

Ach aber immer taten die Füße ſo weh:
Das Mädchen ging ſchließlich nur noch mit
ſchmerzverzogenem Geſicht an Peters Arm,
der ſie ſtützte. Und Peter? Er hatte doch
ſonſt ſo ein gutes Herz, warum bedauerte er
ſeine neue Freundin denn nicht und half ihr
von den Schuhen? Er blinzelte ſie ab und
zu liſtig von der Seite an und entſchuldigte
ſich, weil ja doch ein Schneiöerjunge nicht im
Schuhenähen geübt ſei.

Der Abend kam. Peter führte das Mäd-
chen, dem die Tränen in den Augen ſtanden,

zum nächſten Seſſel ſie konnte nur noch
humpeln. Dann zog er in Anweſenheit der
Eltern und Freundinnen die Schuhe mit
einem Ruck ab, und ſelig leuchtete es in
dem Geſicht des Mädchens auf. Jhr Mund
lachte, und nun ſah man erſt, wie ſchön ſie
war. Peter war viel froher über dies Lachen
als über die Million, die ihm nun der Vater
zuſprach. Das Mädchen konnte ſich kaum
faſſen vor Glück, endlich die engen Schuhe
losge worden zu ſein. Sie ſprang umher,
wollte mit allen tanzen und war der glück-
lichſte Menſch auf der Erde

Ja wenn man nur erſt einmal
enge Schuhe angehabt hat!

l

Neue deutſche Puppen warken anf den Weihnachtomam.

e

nete

In der weltberühmten Spielzeuginduſtrie der thüringiſchen Stadt Sonneberg
ſind in dieſen Wochen viele fleißige Hände am Werk

Unzählige PuppenWeihnachtsmann herzuſtellen.
und SS. Männer werden gearbeitet, die
erfüllen ſollen.
angetreten ſind und warten, bis der

rk, um neues Spielzeug für den
in Geſtalt kleiner Hitler-Mädelse die heißen Wünſche der vielen deutſchen Kinder

Auf dieſem Bild ſeht Jhr, wie all die ſchönen Puppen in langen Reihen
Weihnachtsmann ſie mitnimmt.

Puppenmülterchens Kochbuch.

Obſtſalat ſchmeckt lecker.

Wenn die ſchöne volle Obſtſchale geplün
dert iſt, bleiben noch ein paar unanſehnliche
Reſte zurück aber gerade aus dieſen Reſten
kann man noch allerlei Schmackhaftes zaubern.

Zuerſt wird alles einmal ſauber in einem
Sieb überſpült und abgetropft. Dann ſchält
man einen Apfel und eine Birne, ſchneidet
beides in Scheiben, ſchneidet die guten Stellen
aus der Banane und legt dieſe leckeren
Brocken dazwiſchen. Eine Pflaume läßt ſich

in zwei Hälften teilen und verziert den
Salat mit ihrer ſchönen Farbe. Von der
Weintraube werden die beſten Beeren abge-
leſen und ebenfalls dem Salat beigefügt und
über das Ganze Zucker geſtreut. Wenn ihr
ein paar friſche Nüſſe habt, ſo wiegt ſie fein
und ſtreut ſie über den Salat. Sonſt könnt
ihr auch einen Zwieback feinſtoßen und dar-
übertun.

Schöne, runde Pfefferkuchen.
Wenn man beim regneriſchen Herbſtwetter
im Zimmer ſitzen muß, findet ſich die Kinder-
ſchar immer gern zum gemeinſamen Spiel
zuſammen. Und gern wird um einen Preis

geſpielt, vor allem um Pfeffernüſſe. Alſo
backen wir einmal welche.

Zwei Eßlöffel Zucker werden mit einem
Eßlöffel Honig erwärmt und verrührt, ein
guter Eßlöffel Fett wird dazu getan und ein
Eßlöffel Kakao. Nun ſtreut ihr ein wenig
gemahlenen Pfeffer eine Meſſerſpitze voll

und knetet ſoviel Mehl darunter, daß der
Teig nicht an den Fingern kleben bleibt. Ein
Teelöffel Backpulver wird zuſammen mit dem
Mehl verknetet und dann werden auf das
mehlbeſtreute Blech kleine Kuchen, ſo groß wie
eine Haſelnuß, geſetzt. Langſam backen, damit
die Pfeffernüſſe nicht verbrennen. Wenn ihr
einen dünnen Holzſpan hineinſteckt und es
bleibt kein Teig an ihm mehr kleben, ſind die
Kuchen fertig.

„Volldampf voraus!“

Das neue Kampfſpiel mit unſichtbarem
Gegner.

Kennt Jhr ſchon das neue, ſpannende
Flottenkampfſpiel „Volldampf vor-
aus“, in der die Flotte des Gegners un-
ſichtbar iſt und durch Salven zum Sinken
gebracht werden ſoll? Jn dieſem Seeſchlacht-
Spiel entſcheidet nicht das Glück, ſondern
Berechnung und Kombinationsgabe, denn
die unſichtbare Stellung des Gegners muß
mit Geſchick erkundet werden. Jede Schlacht
verläuft natürlich anders, darum weröet Jhr
dieſes ſchöne Spiel nie leid, auch Vater und
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Mutter werden begeiſtert mitſpielen, und an
Winterabenden könnt Jhr dann erbitterte
Seeſchlachten ſchlagen. Wär das nicht was
für Weihnachten? Das Spiel, im Verlag
„Rotſiegel-Spiele“ A. Sala, Berlin, erſchie
nen, iſt überall für 2,50 M. zu haben.

Wenn man ſich höflich aus
drücken kann

Der Rajah von Tang-ko hatte einen
drückenden Traum gehabt er hatte ge
träumt, daß er alle ſeine Zähne verloren
hätte. Sofort nach dem Erwachen ließ er
ſeinen Wahrſager rufen und fragte ihn um
die Bedeutung der ſonderbaren Erſcheinung.

„Dein Traum bedeutet Unheil, Blume
aller Herrſcher“, verkündete der Magier.
„Du wirſt alle deine Angehörigen verlieren,
ehe du ſelbſt ins Grab ſteigſt.“ Der Fürſt
geriet in Zorn, ſchickte den unſeligen Traum-
deuter ins Gefängnis und ließ einen ande
ren Wahrſager kommen. Dieſer ſtrich ſich,
während der Rajah ſeinen Traum wieder
holte, den langen weißen Bart, berührte
dann mit der Stirn den Boden uns ſprach

„Dein Traum bedeutet Glück, Bruder des
Propheten! Deiner Tage Dauer iſt lang,
denn du wirſt alle deine Angehörigen über-
leben!“ Der Herrſcher war hochbeglückt und
belohnte den weiſen Magier königlich.

Unſere Ziehharmonika koſtet
kein Geld, nur ein wenig
Sorgfalt und Geduld. Wir
falten ſie einfach aus Papier,

Wir baſteln eine Ziehharmonika zuſammen.
Sie koſtet kein Geld, denn ſie iſt aus Papier und könk doch.

aus feſtem, glattem Heft-
papier.

Ein kleiner Bogen, ungefähr
30 Zentimeter lang und
25 Zentimeter breit, wird der
Länge nach auf die Hälfte
ſcharf umgebrochen. Die
beiden zuſammenſtoßenden
Enden der Längsſeite knifft
man nun zweimal umein-
ander, daß ſie einen feſten Ab-
ſchluß bilden, und umbricht
dann den Streifen noch ein-
mal zur Hälfte der Länge nach.
Nun iſt der Streifen 30 Zenti-
meter lang, aber nur ungefähr
5 Zentimeter breit. Dieſen
Streifen nun teilt ihr in ſcharf
gekniffte Falten, die jede einen
halben Zentimeter breit ſind.
Die beiden Enden des Strei-
fens aber bleiben in Breite
von ungefähr 5 Zentimetern
glatt, ſie dienen nachher als
Hanögriff. Sind die
Falten alle ſchön regelmäßig
ſauber geknifft, dann nehmt
ihr den Streifen, öffnet das
eine Ende und blaſt kräftig
hinein. Dadurch löſen ſich die
vielen kleinen Querfalten
voneinander, denen ihr nun
mit Hilfe eines feinen Hölz-
chens ihre rechte Lage gebt.

5

Beide glatten Enden werden
nun gefaltet, wie ihr es auf der Abbildung 3
ſeht, und dann verſucht ihr vorſichtig, die
Harmonika in Betrieb zu ſetzen, wie ihr es
von Muſikanten ſchon geſehen habt.

Damit euer Jnſtrument aber auch tönt,
könnt ihr ihm eine Stimme verleihen, indem
ihr einen 2 Zentimeter breiten und 4 Zenti-
meter langen Papierſtreifen, der eine kleine

Scheibe von einem Zentimeter Durchmeſſer
trägt wie ihr auf Abbildung 4 ſehen
könnt zuſammenrollt, die kleine Scheibe
als Deckel darüber knifft und die Rolle nun
ſeitwärts wie auf Abbildung 5 zu ſehen
durch einen kleinen Schlitz vorſichtig ans
innere Ende des Harmonikagriffes in das
Inſtrument ſchiebt.

An der Naſe rumgeführt
Noch nie geſehen

Willſt du etwas zeigen, was noch nie ein
Menſch geſehen hat und was er auch nie wie
der ſehen wird, dann knacke eine Nuß auf,
re den Kern ernſthaft herum und iß ihn
auf.

Ueber' Strohhalm ſpringen
Du kannſt jede Wette mit deinen Freunden

eingehen, daß ſie nicht mal über einen Stroh-
halm ſpringen können, wenn du dann den
Strohhalm eng an die Wandleiſte entlang auf
den Fußboden legſt.

Ungeſchickt?

Jeder wird dich auslachen, wenn du be
haupteſt, daß niemand ſich ohne deinen Willen
die Naſe allein putzen könnte. Denn wenn
der andere ſich zum Beweis die Naſe putzt,
tuſt du es ebenfalls, und dann war er es eben
nicht allein!

Unſichtbar.
„Jch gebe dir etwas in die Hand, du kannſt

es wenden und drehen, alle Leute im Zimmer
können es ſehen, dir aber wird es unſichtbar
bleiben „Ach, das gibt es ja gar
nicht!“ „Doch, ich gebe dir hier dein Ohr in
die Hand!“

Die verkorkte Flaſche.

Du füllſt eine leere Flaſche mit Waſſer, ver
korkſt ſie, ſo daß kein Tropfen heraus kann,
und behaupteſt nun, du könnteſt aus der ver-

den.

ſchloſſenen Flaſche trinken. Dazu drehſt du

ſie um, füllſt in die Höhlung ihres Bodens
Waſſer und trinkſt es aus!

Was machen wir zu Weihnachten?
Die Serviettentaſche iſt eine Art Buch

binderarbeit. Es gehören dazu zwei
ſtarke Kartons oder Aktendeckel, die unge-
fähr je 20 bis 25 Zentimeter im Quadrat
groß ſein müſſen. Wir beziehen ſie mit bun-
tem Stoff oder Papier und ſtanzen in jeden

wenn der Kleiſter völlig getrocknet iſt,
was unter Beſchwerung mit Büchern zu ge
ſchehen hat mit einem ſcharfen Meißel

vier Spalten (aber bitte nicht auf der Tiſch-
platte, ſondern auf Steinfußboden vöer einer
ſicheren Unterlage!), durch die dann die in
der Farbe paſſenden Bänöer gezogen wer

Ein Dutzend quadratiſch gefalteter
Papierſervietten wird in die fertige Mappve
hineingelegt und ein praktiſches Ziergeſchenk
iſt fertig. Die beiden Deckel können natür
lich auch
arbeitet werden!

in Laubſägearbeit aus Holz ge
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gachliche Rechlsbelehrung durch

Jn der Mittwochverhandlung im Reichs-
tagsbrandſtifterprozeß wird als erſter Zeuge
der frühere kommuniſtiſche Landtagsabgeord-
nete Kerff vernommen, der aus dem
Sonnenburger Konzentrationslager vor-
geführt wird. Jhm wird die Ausſage des
Zeugen Kunzak vorgehalten, daß im Jahre
1925 in Düſſeldorf unter dem Vorſitz von
Heinz Neumann eine Geheimſitzung kom-
muniſtiſcher Funktionäre ſtattgefunden hat,
an der Kerff und neben anderen holländiſchen
Kommuniſten auch der Angeklagte van der
Lub be teilgenommen haben ſoll. Kerff er-
klärt dazu, er habe an der Sitzung in einem
Privathauſe unter dem Vorſitz von Heinz
Neumann ſicher nicht teilgenommen. Er
müſſe es für ſeine Perſon und ſeine Partei
entſchieden ablehnen, mit einem derarti-
gen Element wie van der Lubbe irgendeine
Verbindung zu haben. Dann wird der
Schriftſteller Rosner aus Prag vernommen,
von dem die Verteidigung annimmt, daß er
vielleicht mit van der Lubbe verwechſelt
worden iſt. Rosner iſt viel kleiner als van
der Lubbe und hat ſchwarzes lockiges Haar.

Der Angeklagte Dimitroff betont, daß
er von Mai bis Juni 1932 überhaupt nicht in
Deutſchland geweſen ſei. Auf eine Vorhaltung
des Vorſitzenden erklärt Dimitroff ſchließlich,
daß er ſich ſelbſt verteidige. Er bitte,
von jeder Vormundſchaft befreit zu wer-
den. Er brauche vor allem die ſtenographiſchen
Protokolle und ſehe eine Benachteili-
gung darin, daß ſie ihm nur nach dem Er-
meſſen ſeines Verteidigers zur Verfügung ge-
ſtellt würden. Dr. Teichert betont, daß
Dimitroff von ihm die Stenogramme ſtets
bekomme, wenn er ſie ſelber durchge
arbeitet habe. Jm übrigen müſſe er er-
klären, daß er die Verteidigung ſo führe, wie
er für für richtig halte. Er habe als

Offizialverkeidiger Dr. Teicherk.
Offizialverteidiger auch Pflichten gegen Po
poff und Taneff, die mit der agitatoriſchen
Verteidigung Dimitroffs nicht einver-
ſtanden ſeien. Der Oberreichsanwalt weiſt
darauf hin, daß nach der Prozeßordnung der

keinen Anſpruch auf Einſicht in die
Akten habe, ſondern nur der Verteidiger.
Dimitroff könne nicht anders behandelt wer
den wie jeder andere Angeklagte.

Zwei weitere Zeuginnen ſagen aus, daß
Popoff und Taneff im Jahre 1032 nicht
in Deutſchland, ſondern in Rußland bzw.
Bulgarien gelebt hätten. Darauf wird die
Verhandlung auf Freitag vertagt. Der
Donnerstag bleibt ſitzungsfrei. Der Vor-
ſitzende teilt mit, daß der Strafſenat am Frei-
tag und nötigenfalls auch noch am Sonnabend
in Berlin verhandeln werde, daß aber zu
Beginn der nächſten Woche die Verhandlungen
auf jeden Fall wieder in Leipzig ſtatt-
finden.

Dimitroffs Mutter kommk.
Sie will für ihren Sohn bitten.

Die 80jährige Mutter Dimitroffs iſt
nach einem kurzen Aufenthalt in Wien nach
Paris weitergereiſt. Von da aus will ſie ſich
nach Berlin begeben und um eine Unterredung
mit den Richtern des Reichsgerichts nach-
ſuchen, die ſie, wie die alte Frau ſagt, von der
Unſchuld ihres Kindes überzeugen wolle.
Georgi Dimitroff iſt ihr vierter und einzig
überlebender Sohn. Der älteſte wanderte nach
Rußland aus und iſt bei einem Zuſammenſtoß
der Polizei mit Demonſtranten aus Anlaß
eines Streiks erſchoſſen worden, der
zweite Sohn fiel im Balkankrieg, der dritte
in der bulgariſchen Revolution.

Reues in Kürze.
5000 deutſche Emigranten in Schweden.

Die ſchwediſchen Behörden haben eine
Statiſtik über die in der Zeit vom 1. Mai
bis 1. November nach Schweden eingereiſten
Deutſchen ausgearbeitet. Von 24000 haben
19 000 Schweden wieder verlaſſen, ſo daß ſich
d Zeit rund 5000 Deutſche in Schweden be-
inden.

Frankfurt fördert Tierſchutz.
Die Stadtverwaltung von Frankfurt am

Main hat allen Lieferanten ſtädtiſcher Dienſt-
ſtellen oder ſtädtiſcher Geſellſchaften zur
Pflicht gemacht, daß die ihnen anvertrauten
Tiere vor Quälereien geſchützt werden.
Bei nachgewieſenen Tierquälereien erfolgt
ſofortiger Entzug aller Lieferungen für
die Stadt.

Admiral Meuſel geſtorben.
Jm Alter von 52 Jahren iſt Admiral

Meuſel, einer der engſten Mitarbeiter des
Reichsbiſchofs, geſtorben. Jm Jahre 1933
kam Admiral Meuſel nach Berlin als engſter
Mitarbeiter des damaligen Wehrkreispfarrers
und jetzigen Reichsbiſchofs Ludwig Müller.
Die heſſiſche Landesſynode tagte.

Unter dem Vorſitz des Reichsbiſchofs fand
am Dienstag eine Sitzung der Bevollmächtig-
ten der Landeskirchen Heſſen-Darmſtadt,
Naſſau und Frankfurt am Main ſtatt, die in
einer Synodalſitzung am 28. November in
Mainz in die größere Landeskirche Naſſau-
Heſſen zuſammengeſchloſſen werden ſollen.

Vorläufig keine weiteren Spielbanken.
Der Reichsminiſter des Jnnern hat die

Entſcheidung über
Spielbanken in Bad Kiſſingen und in
Bad Reichenhall ſolange ausgeſetzt, bis
genügend Erfahrungen aus dem Spielbank-
betrieb in Baden-Baden vorliegen, die ein
Urteil über eine etwaige Vermehrung von
Spielbanken in Deutſchland geſtatten.

Chineſiſches Pulvermagazin fliegt in die Luft.
Jn der Gegend von Kalgan iſt ein Pul-

vermagazin in die Luft geſprengt wor-
den. Nach bisherigen Mitteilungen beträgt
die Zahl der Toten und Verwundeten 43.

vermutet einen kommuniſtiſchen An-
ag.

Straßenkämpfe in Madrid.
Jn den Abendſtunden des Montag kam

es in Madrid zu zahlreichen Zuſam-
menſtößen zwiſchen Faſchiſten und ihren
Gegnern. Die Polizei griff mit dem

Gummiknüppel ein. In der Stadt wurden
umfangreiche Sicherheitsmaßnahmen ge-
troffen.

Schärfere Ueberwachung des Verkehrs.
Der preußiſche Jnnenminiſter hat es im

Intereſſe der Verkehrsſicherheit denPolizeibehörden zur Pflicht gemacht, ſoworl
in den Städten als auch auf dem Lande den
Verkehr ſchärfer als bisher zu überwachen.
Die Polizeibehörden ſollen bei Feſtſtellung
von Uebertretungen von Verkehrsvorſchriften
unnachſichtlich einſchreiten.

Schwerkriegsbeſchädigte Beamte.
Der Reichsinnenminiſter hat ſich in einer

Verfügung erneut dafür eingeſetzt, daß
bei der Durchprüfung des Geſetzes zur
Wiederherſtellung des Berufsbeamten-
tums beſondere Rückſicht auf ſchwer-
kriegsbeſchädigte Beamte, Angeſtellte und Ar-
beiter genommen werden ſoll.
Hakenkreuzwimpel an Handwerksfahnen.

Der Reichsſtand des Deutſchen Handwerks
hatte kürzlich mitgeteilt, daß das Führen von
Hakenkreuzfahnen durch die Handwerks-
innungen nicht geſtattet iſt. Dazu wird jetzt
ergänzend mitgeteilt, daß Hakenkreuzfahnen
zwar nicht geführt werden dürfen, wohl aber
Hakenkreuzwimpel an den Hand-
werksfahnen.
Die Leiche der Mutter im Kleiderſchrank.

Jn Jmmersbach bei Mayen tötete ein
Nervenkranker ſeine 38jährige Frau durch
Schläge auf den Kopf und hängte die Leiche
im Schrank auf. Seinen Kindern erklärte
er, daß die Mutter durch Erhängen Selbſt
mord verübt habe. Durch die Polizei wurde
der wahre Sachverhalt feſtgeſtellt.

Aus der Geſchichte des ,„5charnhorſt“

Mitteilung der Generalinſpektion.

Von der mit reichem Bildmaterial ver-
ſehenen Sondernummer, die anläßlich
der Ueberführung des „Scharnhorſt“ (Stahl-
helmjugend) in die Hitlerjugend herausge-
geben wurde, iſt nur noch eine beſchränkte
Anzahl verfügbar. Jeder ehem. Scharn-
horſtjungmann und -Führer muß aber als
Erinnerung die „Streiflichter aus der Ge-
ſchichte des Scharnhorſtbundes“ beſitzen.
Preis 15 Pf. (nur gegen Voreinſendung bzw.
bei über 10 Heften unter Nachnahme). Be-
ſtellungen an: Generalinſpektion, Berlin
NW 7, Mittelſtraße 15.

Max ſab un Joccyebloli

Dimitroff wünſcht Bevorzugung.

Donnerstag, 16. Novembet

Ein Flugzeug- Baby mit 15 PS.
Das „Motor-Baby“ wird zum Start fertiggemacht. Links der Konstrukteur des Motors
Hans Köller, rechts der Erbauer des Flugzeugs Edmund Schneider, im Führersitz Hanna Reitsch.

Orkan über der Rordſee.
Zahlreiche Schiffe in Seenot. Zwei Fiſchdampfer geſunken.

Ein ſchwerer Südoſtſturm wütete in
der Nacht zum Mittwoch und am Mittwoch-
vormittag über der Nordſee und dem
Kanal. Der von Neufundland zurückkehrende
engliſche Frachtdampfer „Saxilby“ geriet in
Seenot und mußte von der 27 Mann
ſtarken Beſatzung verlaſſen werden. Ein
zweiter engliſcher Dampfer „St. Quentin“
geriet ebenfalls in Seenot, nachdem das
Steuergetriebe gebrochen war. Zwei
engliſche Fiſchdampfer ſanken nach Zu-
ſammenſtößen mit anderen Schiffen. Jn bei-
den Fällen konnten die Beſatzungen gerettet
werden. Beim oſtengliſchen Hafen Brid-
lington mußten fünf Fiſcherfahr-zeuge mit Hilfe eines Rettungsbootes und
unter Verwendung von Oel zur Glättung
der Wogen in den Hafen gebracht werden

Sozialiſierte Aerzte.

Ein eigenartiges Experiment in Dänemark.
Jm däniſchen Geſundheitsamt wird ge-

plant, den geſamten Aerzteſtand zu ſozia-
liſieren, d. h. in einen Beamten-körper zu verwandeln. Jn der Stadt
Kopenhagen würden die Vorſchläge des
Medizinaldirektors darauf hinausgehen, Ge-
ſundheitsbezirke einzurichten und für jeden
Bezirk einen Stab feſtbeſoldeter Aerzte an-
zuſtellen. Die Krankenbehandlung ſollte in
je einem großen Krankenhaus zentraliſiert
werden, in dem alle Aerzte des Bezirks ſchicht-
weiſe Dienſt zu tun hätten, während eine
andere Schicht gleichzeitig den Außendienſt
wahrzunehmen hätte. Eine ähnliche Ord-
nung ſollte für das ganze Land durchgeführt
werden. Die frei praktizierende Aerzteſchaft
proteſtiert mit großer Entſchie-denheit gegen eine derartige Soziali-
ſierung und will das natürliche Verhältnis
zwiſchen Patient und Hausarzt nicht preis-
geben.

Hchärfere verkehrsüberwachung

Der Preußiſche Miniſter des Jnnern hat
folgenden Runderlaß an alle Polizeibehörden
gerichtet:

Die Verkehrsvorſchriften werden von den
Verkehrsteilnehmern insbeſondere von
Kraftfahrern und Radfahrern
häuſig nicht genügend beachtet. Dadurch ſind
erhebliche Unfälle verurſacht. Jm Jntereſſe
der Verkehrsſicherheit mache ich es allen Po-
lizeibehörden zur Pflicht, ſowohl in den
Städten als auch auf dem Lande den Verkehr
ſchärfer als bisher zu überwacchen.
Wo das erforderlich, erſuche ich, Landſtraßen-
verkehrsſtreifen auch in den Wintermonaten
durchzuführen.

Bei Feſtſtellung von Uebertretungen von
Verkehrsvo ſchriften iſt unnachſichtlrch
einzuſchreiten. Ein öffentliches Jnter-
eſſe an einer Beſtrafung im Sinne des F 153
der Strafprozeßordnung wird immer dann

als vorliegend zu erachten ſein, wenn fich
der betreffende Verkehrsteilnehmer vorſätzlich
oder grob fahrläſſig über Verkehrsvorſchrif-
ten hinweggefetzt hat.

Nur bei genaueſter Beachtung der Ver-
kehrsvorſchriften wird es möglich ſein, trotz
des geſteigerten Verkehrs eine Erhöhung der
Unfallziffern zu vermeiden.

Grenzſperre in Paläſtina
gegen unerlanbte jüdiſche Einwanderung.

Die Grenzen Paläſtinas ſind von eng
liſchen und arabiſchen Truppenteilen ab
geſperrt worden, um die Einwande-
rung von Juden zu verhindern, die keinen
amtlichen Zulaſſungsſchein erhalten haben.
Unter den Juden herrſcht Erregung darüber,
daß die Maßnahmen ſich nur gegen
jüdiſche Einwanderer, nicht aber auch
gegen Beduinen und Araber aus Syrien und
Transjordanien richten.

Denkmalskrieg in Frankreieb.
Nachdem kürzlich das Denkmal Briands bei
Trebeurden beschädigt worden war, wurde in
Paris auf dem außerordentlich belebten St.-
Augustin-Platz das Denkmal des verstorbenen
Präsidenten der Patriotenliga, Paul Déroulède,
von Linksgerichteten geschändet und besudelt.

Einer Mufker Rakt.
Seit ich verheiratet bin, kommt unſer be-

ſorgtes Muttchen jedes Jahr einmal zu
uns, um ſich zu überzeugen, ob es ihrem
einzigen Töchterchen wohlergeht.

Wie immer, ſchauten wir auch diesmal ge
meinſam alle Schubladen und Schränke durch.
Als wir den Kleiderſchrank vorhatten, be-
trachtete ich mich ein Weilchen im Jnnen-
ſpiegel des Schrankes. Muttchen ſah ſich um,
nickte mir zu und unwillkürlich begegneten
ſich unſere Blicke im hellen Spiegelglas. Zwei
Geſichter ſchauten heraus, zwei Geſichter, die
ſich ſehr ähnlich ſahen. Aber in einem waren
ſie ſich leider gar nicht ähnlich: in der Haut-
farbe. Da war Muttchen mir weit überlegen!
Wie roſig und blühend ſah Muttchen aus, und

wie ungepflegt und verbraucht erſchien meine

u r Dir wohl„Du gefä ir wicht?“ fragte ſiemich. Traurig ſah ich ſie an. „Jch wollte es
Dir ſchon geſtern ſagen“, ſagte Muttchen,
„Deine Haut, liebes Kind, hat ſich ſeit
meinem letzten Beſuch recht verſchlechtert. Jch
glaube, Du könnteſt Dich ruhig etwas mehr
um Dein Ausſehen kümmern! Das iſt für
eine Ehefrau beſonders wichtig. Das gute
Kochen allein macht es nicht. Hübſch und ge-
pflegt muß eine junge Frau ausſehen, dann
ſchmeckt es dem Mann noch einmal ſo gutl!“

„Muttchen, Du haſt ja recht“, ſagte ich
kleinlaut. „Aber ich will mir an Dir ein
Beiſpiel nehmen, Du wirſt tatſächlich jedes
Jahr jünger und hübſcher.“

„Und weshalb, Kindchen? Jch pflege mein
Geſicht vernünftig. Daher mein jugendliches

Ausſehen, das ſo vielen Bekannten auffällt.
Und weißt Du womit ich mein Geſicht jetzt
pflege? Mit Marylan-Creme! Von allen
anderen bin ich abgekommen. Und Du ſollteſt
dasſelbe tun. Marylan-Creme, ein rein
deutſches Erzeugnis, wird Dir unbedingt

Wenn wir uns nächſtes Mal wieder-
ehen, wirſt Du ganz anders ausſehen, verlaß Dich darauf! Marylan-Creme verjüngt

die Haut, ſie hat meine Falten beſeitigt und
mir zu meinem zarten, gepflegten Teint ver
e Sie wird auch Dir unentbehrlich
werden.“

Mein gutes Muttchen behielt recht! Hun
dertmal recht Marylan-Creme hat meine
Haut auffallend verbeſſert. Jch kann es durch
aus verſtehen, daß mehr als 28000 zufriedene
Damen und Herren freiwillig Dankbriefe ge-

ſchrieben haben. Die Zahl dieſer Lobbriefe
iſt ſogar notariell beglaubigt!

Jch kann nur jedem raten, Marylan-
Creme unbedingt zu verſuchen. Das koſtet
nichts, und man bekommt ſogar nöch ein
recht intereſſantes Büchlein über kluge Ge
ſichtspflege dazu; ebenfalls vollſtändig koſten
los und portofrei. Schneiden Sie darum den
endſtehenden Gratisbezugsſchein aus, legen

e ihn in einen offenen Briefumſchlag,
kleben Sie 4 Pf. Porto auf und ſchreiben Sie
W d Rückſeite des Umſchlages Jhre genaue

reſſe.

tod DoBDoDDn a An den Marylan-Vertrieb, Berlin 388, Friedrichſtr. 24. Erbitte
koſtenlos und portofrei die Probe Marylan-
Creme und das Schönheitsbüchlein mit Ab
bildungen.
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Das seit 47 Jahren in Halle und seiner weitesten Um-
ebung bestens bekannte Möbelkredithausich mann S Eo- ist von mir übernommen worden.

Seit 38 Jahren in der Firma tätig, fühle ich mich ge-
de, jetzt dem von ihr stets verfolgten Ziele, gute
are billig zu günstigsten Teilzahlungsbedingungen

zu liefern, besonders verpflichtet.
ich bitte, das der Firma seit fast fünf Jahrzehnten
entgegen gebrachte Vertrauen auch auf mich weiter
übertragen zu wollen.

Eichmann O o.inhaber: Paul Sommer
Gr. Ulrichstraße 51
Eingang Schulstraße

S e
en

Gr. Ulrichstraße 36

Herren-uilster
SilliGger Verkauffür Herbst und Winter
in gutem Diagonal- u. Flauschstoff 39.- 29.-
Herren Anzöodge in mod. Farben,
gute Qualität und, Verarbeitung 49.- 39.- 29.-

Lederwesten Smit imit. Wildleder gefüttert 24.- 1750 S

Lederjacken 2 5 Smit imit, Wildleder gefütſert 38.- 29. W S

Lackmeäntel Se. w. uns 950 SLodenioppen 7warm gefüttert 19.- H. 50 950 S

Windjacken 5 Swarm gefüttert 19.50 17. 50 50 S
Hosen sow. sSämti, Herrenartikel

in allen Qualitäten und Preislagen

ATLAS markt1s

BACKGe
h u. Konditor für ſof
oder ſpäter geſucht
Gefl. Zuſchrift. unter

Friſche

verkauft, Kötzſchen,

1 gutes lebenswahres

Hiller Bild
würdig, den beſten

Haſen

V 25077 Geſch

e

winleräyfel e
s n n Orig Radierungen

r r. 2. 5 chütz

Die gute SeWulftener

Auswärfige

Stadtthenter Halle.

20-- gegen 22.45

La Traviata
20-- gegen 22.80

Alle gegen einen,
Molkereioutter
tägl. fr. Pfd. 77.
Walter Schlicht
Thams &Garfs

angeſchl.

72 er vom Fachmann

Freitag Kurt Schmidt,
Verſammlung Schuhmachermeiſter,
Goldene Kugel. Neumarkttor 2.

Schuhe

einer für alle
20-- nach 23

Theater
Freitag, 17. Novbr.

Zum erſten Male
Wenn Liebe erwacht

Neues Theater Leipzig

Altes Theater Leipzig

Morgen Freitag
Schlachtefeſt

unkelHorſtWeſſel-Straße

l a Betten
5chlafzim. Polster, Stahl
matr. anjeden, Teilz. Kat. tr.
Eisenmöbeltabrik Suhl Th.

22.-
19.-

Hin
du

MMann

X
l

e 2tbralinen,
die Sie begeisfern verden!
Bifte, machen Sie einen Versuch:

Gefiſife Reliefs C(kKremefüſſung)

Rosinenhäufchen,
HMokka Happen,

h

Allgduer Jörtchen,

Unübertrefflich.

n

v

ehee n
Marzipan- Bissen

on jedem kostet etb nur 50-5!

um Schokoladenfabrik

Merseburg, Gotthardstraße 37;
Weißenfels, Saalstr. 24; Halle/S.
Waisenhausring 1, Riebeckplatz,
Leipziger Str. 97; Bernburger
Str. 25; Gr. Steinstr. 12 u. 69
Gr. Ulrichstr. 39 Schmeerstr. 26

Familien- Nachrichten
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Hans Herzog
Elſe Herzog
geb. Hoffmann

I
u

Vermählte
Klötze, Kirchſtraße 16
Merſeburg-S., Roonſtraße 5.

III I

Drei

Todesfälle
Leipzig

Adolf Opetz, Buchhändler
Anna verw. Schulze geb. Pötſch,
Beerd. 18. Nov., 183 Uhr, Süd-
friedhof
Hermann Herzger, Stadtamts-
baurat i. R., 65 Jahre, Beerd.
18. Nov., 14.30 Uhr, Südfriedh.
Emma verw. Baur geb. Pohle,
72 Jahre, Beerd. 48. Novemb.,
13.30 Uhr, Trinitatisfriedhof
Gottlieb Heinrich Mandel, 61J.
Beerdig. 18. Nov., 10.30 Uhr,
Südfriedhof

Beſſeres, tüchtiges

Alleinmädchen
mit gut. Nähkenntn.
u. Zeugniſſen, wegen
Operation d. Mutter
des Mädchens für
baldigſt geſ. Frau
M. Siewert, Halle S.

Königſtraße 26.

Kinderliebe Landw.
Tochter ſucht ſobald
als möglich eine
Haustochterſtelle

geg. kl. Taſchengeld
Ang. u. T5638Geſch.

Wegen Geſchäftsauf-
gabe ſucht tüchtiger

Fleiſcher
u. Chauffeur Stellg.
War 4 Jahre in letzt.
Stellung, ſelbſtändig
gearbeitet. 21 Jahre,
ſeit 1930 SA. Zuſchr.
an Willy Linge,
Nebra (Unſtrut). 8

Spendeneinsen dungen auf Konto Kreisleiter
Ollesch, Konto Winterhilfswerk bei der Stadt-

sPparkasse, Merseburg
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Kundfunkprogramm am Freitag
Leipzig

Wellenlänge 389,6
6.15: Funkgymnaſtik.
6.35: Frühkonzert.

Dazwiſchen 7.00: Tagesnachrichten.
8.00: Funkgymnaſtik.
8.15: Unſere Loſung,.
9.40: Wirtſchaftsnachrichten
9.45: Wetternachrichten, Waſſerſtandsmel-

dungen und Verkehrsfunk.
10.00: Tagesnachrichten.
10.10: Schulfunk: Muſikaliſche Erziehung.
11.00: Werbenachrichten der Deutſchen Reichs-

poſtreklame, verbunden mit Schallplatten-
konzert.

12.00: SchallplattenPremiere im Anſchluß
an Wetterbericht und Zeitangabe.

13.15: Tagesnachrichten (1) und Tages

programm. S13.30: Mittagskonzert, ausgeführt vom
Leipziger Jnſtrumental-Quartett.

14.15: Tagesnachrichten (II).
14.30: Kurzbericht vom Tage.
14.45: Für die Frau. Dorfbüchereien im

Sinne Heinrich Sohnreys; Max Zeibig,
Bautzen.

15.00: Junge Künſtler vor dem Mikrophon.

des Funk
15.35: Wirtſchaftsnachrichten.
16.00: Nachmittagskonzert

orcheſters. Leitung: Theodor Blumer.
17.30: Lyrik von Theodor Storm.
17.45: Menſchen des Uebergangs. Buch-

bericht von Dr. E. Starkloff.
18.05: Es gibt nur eine Liebe (Schall

platten).
18.15: Was lieſt die Hitler-Jugend?
18.40: Wirtſchaftsnachrichten.

Anſchließend: Kurzbericht vom Tage.
19.00: Reichsſendung: Stunde der Nation.

Ludwig SpohrStunde.
20.00: „Gen Oſtland woll'n wir reiten.

Hörſpiel von Heinrich Schwarz.
21.00: Volksmuſtk. Mitwirkende: red

Rüffer (Zither) und das Dresdner Man
dolinenQuintett. Leitung: Jorgo Char-
to 4W und Sportnachrichten.

22.30: Spitzenleiſtung deutſcher Forſchungs
Wer Chemie. Johannes Schilling,

eipz
i2.00 Unterhaltungskonzert.

Königswusterhausen
Wellenlänge 1635

6.00: Wetterbericht für die Landwirtſchaft.
6.05: Wiederholung der wichtigſten Abend-

6.152 Funkgymnaſtik.
6.30: Wiederholung des Wetterberichtes für

die Landwirtſchaft. Anſchl.: Tagesſpruch.
6.35: Frühkonzert. Jn einer Pauſe gegen

7.00: Neueſte Nachrichten.
8.00: Sperrzeit.
8.45: Leibesübung für die Frau.
9.00: Schulfunk: Ludwig Erk, zum

50. Todestag des Volksliedſammlers.
9.40: „Es war einmal ein Kellner.“ Aus

dem Leben des internationalen Kellners
Gottlob Treffinger, von ihm ſelbſt er
zählt.

10.00: Neueſte Nachrichten.
10.10: Schulfunk: „Vineta.“ Spiel vom

Untergang einer Stadt von Hans Ulrich
Röhl.

10.50: Vormittagskonzert.
11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Fritz Müller-Partenkirchen: „Heitere

Geſchichten.“
12.00: Wetterbericht für die Landwirtiſchaft.

Anſchließend Mittagskonzert (Schall
platten).
Anſchließend Wiederholung des Wetter
berichtes für die Landwirtſchaft.

12.55: Zeitzeichen der Deutſchen Seewarte.
13.00: Sperrzeit.
13.452 Neueſte Nachrichten.
14.00: Fortſetzung des Mittagskonzertes

(Schallplatten).
15.00: Jungmädchenſtunde.
15.30: Wetter und Börſenberichte.
15.45: Spaßmacher und luſtige Brüder:

F virvvarser- Sprecher Dora
enzel.

16.00: Nachmittagskonzert aus Leipzig.
rn Volksnahe Lehrerfortbildung; A. Pu-

delko.
17.25: Klaſſiſche Kammermuſtk.
18.00: Das Gedicht.
18.05: Geſchöpfe der Phantaſte ueues

Weſen der Ratur; Adalbert Forſtreuter.
18.25: Deutſch für Denutſche; Dr. Johannes

Günther.
18.45: Wetterbericht für die Landwirtſchaft

Anſchließend Kurzbericht des Drahtloſen
Dienſtes.

19.00: Reichsſen Stunde der Nation.
LudwigSpohrStunde.

20.00: Kernſpruch.
20.102 Eduard Künnecke dirigiert eigene

Kompoſitionen. Das Frankfurter Rund
funkOrcheſter.

22.00z Weitter, Tages u. Sporinachrichten.
22.45: Deutſcher Seewetterbericht.
23.00: Hörbericht vom Sechstagerennen im

Sportpalaſt, Berlin.
23. 10—0.30 Untexbaltungskonzert.

7 l
Bratheringe

Liter-D. 35
Neue Fettheringe

5 Stück 198
Enteneler

Stück 10
Fleiſchſalat

Pfd. 129
Limburger Käſe

Pfd. 10
Sauerkohl

1 Pfd. 103
Ig. Schnittbohnen
2-Pfd.-D. 438
Haushaltgemüſe
aus getr. Erbſen
2-Pfd.“D. 40
Sandersd. Rüben
ſaft 1 Pfd. 25
Sirup 1 Pfd. 18.
Sultaninen

1 Pfd. 25
gr., ſüße Mandeln

Pfd. 2589
Korinthen

Pfd. 128
Kokosraſpel

1 Pfd. 268
Mohn 1Pfd. 32
Eierſchnittnudeln

1 Pfd. 328
Friſch.Kokosflocken

Pfd. 10
Salz 1 Pfd. 114
zwiebeln

I Pf. 43S
8

gr. Stück
180 Gr. nur

Burgſtraße 13.

F

Schweizerkäse
Tilsiter
Camemboert
Brie
Edamer
Frühstücks-Käse
Edel-Hlarzer

Ster-Brause

bester Cualſta

ſichtspielhaus Sonne
Ab Freitag, 5.30 u. 8.10 Uhr

Hans Albers in
Ein gewiſſer

Herr Gran
mit Albert Baſſermann, Karin
Hardt, Hermann Speelmanns,
Olga Tſchechowa. Wieder ein
Spitzenfilm m. Hans Albers, dem
Mann m. Kraft, Herz, Mutter
witz und Glück! Dazu die herrl.
Leiſtung. unſerer größt. Schau
ſpieler u. der wunderb. Hinter
grund: Rom, Venedig Ein Film
mit Liebe, Kampf u. Spannung

Dſesen Guitschein nehmen wir bei Aufgabe
einer Klein- Anzeige von Privat zu Privat
(also nicht tur geschättliche Emptehlungen oder
gewerbliche Zwecke), mit 60Pt. in Zahlung.

Fur diese 60 Pt. erhalten Sie eine Klein- Anzeige
im Umteang von 1 Vberschritts wort u. 7eintachen

Worten, oder 10 eintache Worte.
wort kostet 6 Pt. Oftertengebtühr 30 Pt. bei Ab-
holung; 60Pt. bei Zusendung der Ottertbriete.
Auf fede Anzeige wird m 1 Guischein an-
gerechnet, der Mehrbetrag ist bei Aufgabe
der Anzeige zu entrichten. Eine nachträg-
Uche Anrechnung des Gutscheins kann nicht
ertolgen. auch keine Rechnungserteilung.

Denken Sie an diese Vergünsfiqung uno
geben Sie lhre Klein- Anzeige lhrem MT.“

Güitig vom 6. 11. bis 22. 11. 1933

ſedes Mehr

Verlag des Merseburger Tageblaft“

Fräulein 31 J alt,
ſucht ſelbſtändige
Vertrauensſtelle

erfahr. in all. Zweig
des Haushalts und
in der Kinderpflege.
Langj. gute Zeugn.
ſtehen z. Verfügung-
Ang. u. G.3484 Geſch.

Solides, Kinderlieb,
Fräulein, 30 J. alt.
m. tadell. Vergangh.
ſehr wirtſchaftlich,
wünſcht, da es an
paſſender Gelegenh.
fehlt. einen ſoliden
Herrn zwecks ſpät.

Heirat
kennen zu lernen.
Auch würde ich Kind.
eine liebey. Mutter
ſein. Angeb. unter
G 3485 Geſch.

Witwer, ein Kind,
Handwerker in ge-
ſicherter Stellung m.
eigenem Heim möchte
Fräulein od. Witwe
ohne Anhang, Mitte
30--40, vom Lande
mit etwas Vermög.

zwecks Heirat
kennen zu lernen. Zu„=JSDWehſchriften unt. T 5639

füchse
Creuzfuchs 14.50
itiucns 19.50RAotfuchs 29.Alaskafuchs 39.Siſbettuchs 135.

Pelzkrawatten
WVhitecoats 5.zobellemm 4.80
Amer. Opossum 690
2uss. Ntis J 12.

Kleiner Typ von Eishbein
Beginnen Sie frühzeitig mit Ihren
Weſhnachtseinksufen. Das hat
den Vorteit gröberer Auswahl
und billigerer Preise.

Molie, Untere leſpzlger Str. 97- An der Kirche
Postversand Nachnahme
Nichtgefolien Geid zuröc
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Wenn GSerechtigheit unkergeht, hak es
keinen Wert mehr, daß Menſchen auf
Erden leben. Jmmanuel Kaut.

Wenſchen, die über alles lachen, und
Menſchen die über nichts lachen hkönnen,
haben einander an Armſeligheit nichts
vorzuwerfen. Dichard v. Schauhal.

Die gute alte Zeit
Friedrich Wilhelm III. und ein Lakai.

Während eines Gaſtmahls, das König Fried-
rich Wilhelm III. einmal gab, war einem La-
kaien die Aufſicht über den im Vorzimmer
ſtehenden Vorrat von Rotwein übertragen wor-
den. Der Lakai befand ſich allein im Zimmer
und konnte der Verſuchung nicht widerſtehen, die
feinen Weine einer gründlichen Prüfung zu
unterziehen. Er hatte ſchon einige Sorten durch-
gekoſtet, als plötzlich der Hofmarſchall eintrat.

Erſchrocken wollte der Lakai das gefüllte Glas
auf den Tiſch ſetzen, aber ſeine Bewegung war
ſo heftig, daß er den Wein verſchüttete und ſeine
Kleider damit begoß. Der Hofmarſchall, em
pört über die Naſchhaftigkeit des Dieners, mach-
te zornig ſeiner Entrüſtung Luft, und zwar ſo
laut, daß der König aufmerkſam wurde und ſich
von der Tafel erhob, um nach der Urſache des
Zankes zu forſchen.

Der Diener war zerknirſcht auf die Knie ge-
fallen. Mit großer Ruhe hörte Friedrich Wil
helm den Bericht ſeines Hofmarſchalls an. Dann
wandte er ſich an den rot- und weißgefleckten
Lakgien mit den kurzen Worten: „Aufſtehen und
in Zukunft weißen Wein trinken!“
Schiller und ſein anuchdichtender Freund.

-chiller hatte einen Freund, der auch gerne
dichten wollte. Jmmer wieder verſuchte er es

vhne Erfolg. Eines Tages ſpazierte Schiller
in ſeinem Garten, einen geſchichtlichen Vortrag
konzipierend. Der Freund ſitzt in der Laube,
vor ſich ein Blatt Papier, auf dem zwei Zeilen
eines neuen Dichtungsverſuches ſtehen. Es
iſt ſehr heiß. Der Freund iſt eingeſchlafen.

Schiller tritt leiſe hinter ihn und lieſt:
„Die Sonne dringt mit ihren Spitzen
Hinab bis in die tiefſte See.“

Raſch beugt ſich der große Dichter über die
Schulter des Schlafenden und ſchreibt:

„Die Fiſche fangen an zu ſchwitzen
Und ſteigen japſend in die Höh'.“

General Kirchner.
König Albert von Sachſen war ein großer

Nimrod vor dem Herrn. Berühmt war ſein
ſcharfes Auge, mit dem er Baum und Strauch
zu durchdringen ſchien, um hinter dieſer Dickung
dann die Kapitalen auszumachen.

Solch gute Jägeraugen taugen aber meiſt
wenig in der Stadt. Da verſagen ſie eben, ja,
man kann ſagen: da werden ſie blind.

So kam es, daß einmal der König den Gruß
des Generals Kirchner, einer der bekannteſten
und humorvollſten Offiziere der alten ſächſiſchen
Armee, überſah. Ohne böſe Abſicht, ohne Wiſſen
und Willen. Dabei war Kirchner faſt 1,90 Meter
groß und präſentierte ſich ſeinem königlichen
Herrn in voller Kriegsbemalung.

Ganz bedeppt ſchlicht hinterher Kirchner ins
Kaſino, ſetzte ſich in einen Seſſel, baumelte mit
dem Kopfe und ſeufzte:

„Mer mechte geradezu als Verzehnender ieber
die Straße wechſeln damit Seine Mafeſtät
eenen bemärkt

Die Bedeutung der Pitts als einer der gro-
en engliſchen Familien ſcheint mit der Engliſch-
ſtindiſchen Company zu leben und zu ſterben.

Tatſächlich beginnt ſie unter dem Großvater
William Pitts des Aelteren um die Wende des
17. Jahrhunderts. Dieſer Großvater war vor
allem bekannt unter dem Beinamen „Diaman-
ten-Pitt“. Als Gouverneur der Company in
Madras hatte er einen fabelhaften Reichtum er-
worben, der zu einem erheblichen Teile aus dem
Beſitz eines der größten Diamanten der Welt,
des berühmten „Regent“, beſtand. Der Diamant
hatte übrigens ſeinen Namen mit dem Beſitzer
gewechſelt, denn vor dem Verkauf an den Prinz-
regenten Philipp von Orleans im Jahre 1717
hieß er noch der „Pitt“.

Als Diamanten-Pitts Enkel begann William
Pitt ſeine parlamentariſche Laufbahn. Seine
Geſchichte iſt ein Stück britiſcher Weltgeſchichte
und ein Abſchnitt in der Geſchichte der großen
engliſchen Ariſtokratie. Er war ein jüngerer
Sohn, hatte alſo keinen Teil am Familienreich-
tum. Er durfte froh ſein, daß er über den
Landſitz von Old Sarum, den der alte Diaman-
ten-Pitt erworben hatte, wie ſo viele andere
Unterhausmitglieder ſeines Zeitalters, ins
Parlament einzog. Sogleich nimmt er entſchie-
den Partei gegen Walpole, gegen Carteret, gegen
die Premierminiſter mit der hannoverſchen
Politik Georges II. Ein glänzender Redner, ein
ſtürmiſches Temperament, der es trotzdem mit
vierzig Jahren nur bis zum Kriegszahlmeiſter
im Kabinett des Lords Pelham brachte. Denn
er ſah immer ſchon und als erſter die große

4

Weltppolitik des Britiſchen Reiches. Erſt als
die Bedrohung Hannovers durch den großen
Rivalen Englands, durch Frankreich, in dem
gegen Friedrich den Großen gerichteten Bünd-
nis der Pompadour mit Maria Thereſia ſichtbar
wurde, gab Georg II zu, daß Pitt Staatsſekre-
tär des Aeußeren wurde. Es war das Jahr
1756, das erſte Jahr des Siebenjährigen Krieges.

Der Siebenjährige Krieg hat die Grund-
lage geſchaffen für die nordiſch-
deutſche Großmacht des Kontinents.Zugleich hat er, wie Ranke ſagt, die „germaniſch-
maritime Großmachtſtellung“ Englands begrün-
det. Es war ein Weltkrieg, der mit kaum ge
ringerer Erbitterung auf den Schlachtfeldern
von Roßbach und von Leuthen, als in den Wäl-
dern Nordamerikas und an den Ganges-Niede-
rungen in Jndien ausgefochten wurde. Fried-
rich und Pitt, das waren die beiden eigentlichen
Bundesgenoſſen. Es gab einen Augenblick höch-
ſter Gefahr für beide, als Georg II. mit dem
Kabinett des Herzogs von Desvonſhire auch
William Pitt ſtürzte. Es waren drei Monate
vom April bis zum Juni 1757, in denen ein
kleiner König an der Spitze eines großen Rei-
ches am Rad der Weltgeſchichte hing. Aber mit
dem Herzog von Newoaſtle zog auch William
Pitt wieder nach Downingſtreet.
William Pitt war des großenPreußenkönigs Bundesgenoſſe.

Nicht um der herrlichen Augen Friedrichs wil-
len, ſondern weil die Pompadour und Mütter-
chen Kaiſerin Eliſabeth in ihrem Bunde mit der
edlen Maria Thereſta dem klugen Staatsmann

MM=D==ZDEEEEEEIEEEEEEIIIIIIIXIKttO III
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Der Altreichskanzler mit ſeinen Doggen im Park von Friedrichsruh.

Anterhaltungsbeilage
Bundesgenoſſe Friedrichs d. Gr.
DiamankenPitks Enbel Der erſte Staatsmann des engliſchen Welt

reichs Der Siebenjährige Krieg als Welthrieg

an der Themſe keine Wahl mehr ſonſt offen
ließen. Das Bündnis führte zur Vernichtung
des franzöſiſchen Kolonialreiches, zu dem da
mals der bei weitem größte Teil Nordamerikas
mit Kanada und dem ganzen Stromgebiet des
Miſſouri und Miſſiſſippi, ſowie ein ſehr bedeu
tender Teil Jndiens gehörten. Nachdem Pitt
Stellung genommen hatte, war er treu, und die
reichen Mittel Englands floſſen reichlich. Und
als der kleine Sohn des kleinen Königs, Ge
org III., 1761 den Lord Bute an Pitts Stelle zu
bringen wußte, da hat Pitt das ganze engliſche
Volk zu veranlaſſen vermocht, Schande zu rufen
über den Verrat an der Bündnistreue gegen-
über Preußen.

Eine Fülle von Anekdoten ſpiegelt den glän-
zenden Witz dieſes erſten ganz großen britiſchen
Staatsmannes des Weltreiches wieder, deſſen
Geburtstag ſich am 15. November zum 225.
Male jährte. Wahrſcheinlich würde er, der das
franzöſiſche Amerika gewinnen half, nicht das
engliſche Amerika im Unabhängigkeitskrieg
wegen einiger Teeſteuern verloren haben. Er
war einer der größten ſeines großen Volkes
und hat überdies das hohe Verdienſt, ſeinem
Lande einen ebenſo großen Staatsmann in ſei-
nem Sohne, William Pitt dem Jüngeren, ge-
geben zu haben. Seine Volkstümlichkeit war
ungeheuer. Er führt den Beinamen des „gro
ßen Gemeinen“, das great commoner, der frei-
lich in ſeinem Alter verblaßte, als er 1766 als,
Graf von Chatham in das Haus der Lords
hinüberzog. Nach ſeinem Tode am 11. Mai 1778
wurde er in glänzendem Staatsbegräbnis in
die Gruft der Großen Engländer nach Weſt
minſter Abbey getragen. Georg Emmerieh,

Der Fund
Eine tragikomiſche Geſchichte

von Ernſt Handſchuch.
Wie immer, wenn mein Chef etwas unter

nahm, war es ein ſchöner Tag. Dafür war es
eben der Chef, und nun heiratete er gar. Das
Geſchäft hatte ſeine Pforten geſchloſſen. Frei-
lich unter der ſtillſchweigenden Vorausſetzung,
daß das ganze Perſonal an der Traufeier teil
nehme. Sie war auf drei Uhr nachmittags in
der Schloßkirche angeſetzt.

Dieſe Kirche liegt ziemlich am Rande der
Stadt, nicht weit von meiner Wohnung. Wohl
auf der Mitte des Weges zu ihr hin befinden
ſich die ausgedehnten Anlagen des ehemaligen
Lazaretts, in dem jetzt die Polizeiverwaltung
untergebracht iſt.

Jch liebe weder Gehrock und Zylinder, noch
geſtärktes Hemd und ſteifen Kragen; darum
eilte es mir auch an dieſem Tage nicht, mich
damit zu bekleiden.

Am Morgen hatte ich einen ausgedehn-
ten Spaziergang unternommen, worauf mir
das Mittageſſen noch einmal ſo gut mun-
dete. Dann ſchlief ich ein ſchönes Stück, und
nur der Tatkraft meiner Wirtin gelang es,mich in die Wirklichkeit zurückzubringen. Potz
Blitz! Es war hohe Zeit. Der Uhrzeiger
rückte bedenklich nahe an drei, ſo daß, als ich
endlich angezogen war, gerade noch zehn Mi-
nuten an der vollen Stunde fehlten. Während
meine Wirtin mit der Bürſte über mein feier-
liches Gewand. fuhr, ſchimpfte ſie laut. „Wenn
nun etwas dazwiſchen gekommen wäre oder
noch geſchieht?“ klagte ſie in einem fort.

„Was ſoll ſich denn auf der kurzen Strecke
als Hindernis auftun?“ ſchnitt ich ihr ſchließ-
lich die Rede ab. Doch auf der Treppe noch
vernahm ich ſie: „Wir werden ſehen Wir
werden ſehen
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4. Fortſetzung.
Währenddeſſen herrſchte ſowohl auf Deulen-

feld wie auf Schloß Renneberg wildeſte Erre-
gung. Die am ruhigſten war bei all den ſich
überſtürzenden Ereigniſſen die Gräfin Renne-
berg. Sie hatte es mit völliger Ruhe aufgenom-
men, daß van Deulen ihr ſeine Aufwartung
machte, und hatte mit ihm in der ihr ſo ge-
läufigen Art Konverſation gemacht, wobei ſie
meiſt aus dem Fenſter ſah. So war ihr auch
das Erſtaunen entgangen, mit dem ihr Beſucher
ſie und ihre Umgebung betrachtete, und der Blitz
der Bewunderung, der in ſeinem Blick auf-
ſprang, als er erkannte, was hier geſpielt
wurde. Sie nahm es auch als eine nicht ſehr
erſtaunliche Sache auf, als Deulen eine höfliche
Einladung vorbrachte, einige Zeit die jüngſte
„Komteſſe Tochter“ in Wannſee bei ſich ſehen
zu dürfen, zwecks Einreitens einiger nur unter
Damen gehender Pferde. Das Haus in Wann-
ſee werde von ihm nie bewohnt, nur von ſeiner
Hausdame und deren Perſonal. Nach ganz
kurzem Ueberlegen ſagte die Gräfin:

„Wenn es meiner Tochter Freude macht,
warum nicht? Sie wird FJhnen ſicher gerne den
Gefallen tun, und die zwei Wochen Abwechſlung
werden ihr gut tun.“

Ein prüfender Blick auf die vertrauenerwek-
kende Erſcheinung des Beſuchers hatte dieſe Zu-
ſtimmung begleitet, deren tiefinnerlichen Hoch-
mut van Deulen mehr fühlte, als daß er ihn
hätte erklären können. Die Gräfin Renneberg
hatte noch immer die Ueberzeugung, daß ſie und
die Jhren ſtets die Gebenden ſeien, alle an
deren Menſchen die Nehmenden. Dabei würde
ſie vermutlich auch immer bleiben und ſo konnte

auch ihre Tochter nur beſchenken, wenn ſie das
Haus dieſes Deulen betrat, der wenigſtens
reich war und dadurch geſellſchaftsfähig. Die
tiefeingewurzelte Gleichgültigkeit gegen alles
Geſchehen, die dieſer Art Menſchen gemeinſam
iſt und bei der Gräfin noch durch ihren leiden-
den Zuſtand verſtärkt wurde, war Grund ge-
nug, daß ſich die Mutter weiter keine Gedanken
über das Abenteuer ihrer Tochter machte. Als
ihr noch geſagt worden war, daß eine geübte
Pflegerin die Tochter erſetzen werde, war ſie
ganz beruhigt und lebte wie vorher dahin.

Deſto aufgeregter waren die beiden Schwe-
ſtern, deren erſte Trennung bevorſtand; ihre
Erregung wurde geteilt durch Vater und Mut-
ter Wohl und erhielt einen Verſtärker in Rob,
dem Bereiter. Dieſer junge Mann, der eine
Kinderliebe zu Helmi Renneberg hatte wachſen
und werden laſſen, bis ſie ihn ganz einſpann,
war von wilder Eiferſucht verzehrt auf alles,
was „ſeine Komteſſe“ erleben würde. Erſt als
er erfuhr, daß Pferde mitgehen würden und er
ſich der Begleitung dieſer Pferde verſichert hatte,
beruhigte er ſich und erklärte ſich zum Reiſe-
marſchall. Er war es, der nach Frankfurt fuhr
und die Schlafwagenkarte beſorgte; er, der
Helmi begleitete, als ſie ſich mittels des un-
glaublich reich bemeſſenen Vorſchuſſes einige
Reiſenotwendigkeiten beſchaffte; ſo wenig wie
möglich, denn ſie wollte faſt alles, was an Geld
übrig blieb, Gertrud übergeben. Er war es
auch, der ſchließlich die beiden Schweſtern im
Privatauto des Trainers Stevens nach Frank-
furt fuhr und Gertrud, die ſich todverlaſſen
fühlte, auf der Heimfahrt zu tröſten ſuchte. Jhm
war nicht mehr bange, denn am nächſten Mor-

gen ſollte er ja mit den Pferden ſtarten und er

würde ſchon ein Auge auf „ſeine Komteſſe“ ha-
ben. Helmi ſelbſt kam erſt recht zur Beſinnung,
als ſie am dritten Tage nach Deulens Abfahrt
ſelbſt aus der Halle des Bahnhofs in Frankfurt
dampfte und das tränenbleiche Geſicht der
Schweſter nicht mehr ſehen konnte. Sie hatte
nicht geweint, aber ſie war ebenſo traurig wie
die Trude, oder das meinte ſie doch, ohne zu be-denken, wie viel ſchwerer der Abſchied immer
für die Zurückbleibenden iſt als für die Fort-
reiſenden. Als ſie ſich in ihrem Abteil umſah,
bemerkte ſie als erſtes den Pelz der Mutter;
ein Zettelchen ſtak daran mit einigen Blumen
zugleich befeſtigt und darauf hatte Gertrud ge-
ſchrieben: „Trag den Pelz, meine Helmi, Mama
braucht ihn ja nicht, und denke dabei an die dich
umgebende Liebe deiner Gertrud.“ Da kamen
doch beinahe die Tränen, aber gerade in dieſem
Augenblick trat der Schaffner heran, bat um die
Karte und fragte, ob das Bett ſchon gemacht
werden ſollte, oder ob die Dame noch in den
Speiſewagen ginge? Helmi ſah den Mann ver-
wirrt an, ſchüttelte den Kopf, nickte dann und
trat in den Gang hinaus, den wundervoll leich-
ten Pelz der Mutter feſt an ſich gedrückt. Ver
laſſen Ja, ein wenig. Aber das Abenteuer rief,
das unbegreifliche Abenteuer, das plötzlich in
ihr Leben getreten war. Der Jaſomir, der
Gute, der alles veranlaßt hatte, hing am Halſe
der Mutter und leuchtete bereits wieder ſchwach.
Aber ſtark leuchtete die Zukunft dem jungen
Geſchöpf entgegen, das ahnungslos und doch
voll Mut dem fremden, dem wunderbaren und
auch grauſamem Leben entgegen fuhr.

Während Helmi im Gang ſtand und wartete,
bis ihr Bett bereit ſei, ward ſie ſich der Frage
bewußt, die der Schaffner an ſie gerichtet hatte.
Jn den r gehen? Ja, ſie hatte Hun-
er. Vor lauter Aufregung kaum etwas gegeſ-

ſen und wie lange nichts richtig Zubereitetes
mehr, da das ja alles nur für die Gräfin-Mut-
ter reſerviert wurde. Auch ſeit ewigen Zeiten
wieder einmal Geld in der Taſche und viel zu
aufgeregt noch zum Schlafen. Ja, in den Speiſe
wagen gehen. Sie legte ſi en weichen Pel
um, weil ſie vor lauter Reiſefieber fröſtelte un
ging ſchwingenden Schrittes den unter ihren

er verſprach ſich Erheiterung von
mit zh

Füßen im Rhythmus der Fahrt federnden Zug
entlang. Deulen hatte einen FD-Zug für ſie
ausgeſucht und ſo kam ſie nur durch Polſter-
klaſſen, um nach dem Durchſchreiten von drei
Wagen beim Speiſewagen anzulangen. Dort
fand ſie alle Tiſche beſetzt und zwar faſt nur mit
Herren, die einen Abendtrunk taten. Sie ſetzte
ch irgendwo nieder und erſt als ſie beſtellt hat

e, ſah ſie ihr Gegenüber an dem kleinen Tiſche
an. Sie ſchaute in ein Geſicht, das einem Guts
herrn gehören konnte, oder einem paſſionierten
Jäger, jedenfalls aber einem Manne, der ſeine
Hauptzeit im Freien zubrachte. Erſt als fie dem
ſcharfen Blick der hellen Augen begegnete,
wurde Helmi etwas unſicher in ihrem Urteil,
beruhigte ſich aber mit dem Begriff „Jäger-
blick“. Der Mann ihr gegenüber ſchien zunächſt
in ſein Eſſen vertieft, doch beugte er ſich plötzlich
vor und ſagte:

„Jch hätte an Jhrer Stelle das Steak nicht
beſtellt; es iſt ſehr zähe.“

„Nein? Warum ſagten Sie es nicht eher?
Kellner, bitte.“

„Sie nehmen Rat ſchnell an; ſelten bei
Frauen.“

„Da Sie ſelbſt an dem Steak herumkauen und
es Jhnen ſchwer zu werden ſcheint, war es ein
leicht anzunehmender Rat.“

Der Mann lachte leiſe, ebenſo wie er leiſe ge
ſprochen hatte. Er gefiel Helmi und der ſcharfe
Blick ſeiner Augen hatte weder Zubdringlichkeit
noch Liſt in ſich, nur Klugheit. Es wäre ſchwer
zu ſagen geweſen, warum Helmkers mit ſeinem
Gegenüber ſprach; im allgemeinen rege er
ſich auf ſeinen vielen beruflichen Reiſen ſehr zu
rückhaltend, einfach aus dem Grunde, weil ſie
meiſt ſeine einzige Erholungspauſe in der Ar
beit bildeten. Außerdem iſt für den, der von
Berufs wegen Menſchen beobachten muß, das
Sprechen mit Unbekannten wenig I Aber
mochte es nun ſein, daß er lange nicht mehr mit
einem wirklichen und richtigen jungen Mädchen
geſprochen hatte, mochte es ſein, daß Helmkers
eine Ausſpannung nötig hatte: ihn reizte die
freie Friſche des Weſens ſeines Gegenübers und

em Geſpräch
r.
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Ein kleiner Lieferwagen rollte raſch durch
die wenig belebte Straße vor mir her. Er war
reichlich kühn beladen, und ganz hinten
ſchwankte eine rieſige Rolle Filz verdächtig
hin und her. In der Höhe des ehemaligen La
zaretts, wo die Straße einen freien Platz über
quert, fiel ſie lauklos herunter. Zwei, auch
drei Sprünge tat ſie noch, dann lag ſie ſtill.
Das Auto aber fuhr unbekümmert davon. Jch
lief und ſchrie, doch der Fahrer hörte mich ſchon
nicht mehr.

Da ſtand ich nun vor der Filzrolle und
ſtarrte ſie ratlos an. Ich ſchüttelte den Kopf
und wollte weitergehen, als ſich mit einem
Male mein Gewiſſen meldete. Niemand außer
mir hatte den Vorfall beobachtet. Sollte ich
wirklich den Ballen liegen laſſen? Wer weiß,
was dann mit ihm geſchah? Sicherlich wurde
er dringend gebraucht und feſt ſtand, daß der
Fahrer in arge Ungelegenheiten geriet. Gleich
um die Ecke aber reſidierte die hohe Polizei,
einſchließlich Fundbüro.

Ein altes Frauchen befreite mich aus meinen
Zweifeln. Von ſeinem Fenſterplatz aus hatte
es den Sturz der Rolle geſehen, und nun rief
es mit angeſtrengter Stimme: „Lieber Herr,
es war ein Auto vom LinoleumPfeifer. Jch
kenn's genau. Gelt, Sie tragen den Ballen
auf die Polizei?“

Alſo hieß es raſch angefaßt, denn auf der
Uhr der nahen Schloßkirche war es gleich drei.
Aber der Ballen war ja ſchnell abgegeben, und
bei den erſten Feſtgäſten brauchte ich nicht zu
ſein. Die Rolle war nicht ſchwer; leicht war
ſie allerdings auch nicht gerade. Jch ſtemmte
ſie auf meine linke Schulter, und, mit dem
Zylinder in der rechten Hand, lief ich los.

Am Tor des Polizeiamtes ſtand ein Poſten.
Er machte zwar ſchon ein recht erſtauntes Ge-
ſicht, als er mich nahen ſah, doch da ich gerade
wegs auf ihn zuſchritt, nahm ihn die Ver-
wunderung bald ganz in Beſchlag. „Verzeihen
Sie, Herr Wachtmeiſter“, begann ich ehrerbie
tig zu dem Faſſungsloſen, „vor vielleicht fünf
Minuten fiel dieſer Filzballen aus dem Wa-
gen von Linoleum-Pfeifer. Das Auto fuhr
davon, ohne daß der Verluſt von ſeinem Fah-
rer bemerkt wurde. Wollen Sie, bitte, die Güte
haben und bei der Firma anrufen? Jch ſtelle
dann die Rolle gerade hinter das Tor, weil ich
nämlich dringend „Moment“ bat mich
der junge Poliziſt, deſſen Verwunderung
einem Lächeln Platz gemacht hatte, „ich kann da
gar nichts tun, denn ich darf meinen Poſten
nicht verlaſſen. Aber im Hauptgebäude, am
Eingang zum Hochvarterre, ſitzt die Telephon-
e Die kann die Sache ſchon eher ſchmei

en.“
Ich ſeufzte, nahm das filzige Bündel wieder

auf und ſchritt durch das Tor. Die ſteile
Treppe ſtieg ich hinan. Richtig, da ſaß in einer
Art Loge ein Uniformierter der eifrig ſchrieb.
Von der Schloßkirche ſchlug es dröhnend drei.

Der Beamte lachte unverhohlen, als er mich
ankommen ſah. Eilig brachte ich ihm mein An
liegen vor und wollte gerade die Rolle auf den

ſtellen, doch da hob er abwehrend die
and.
„Gefunden haben Sie den Filz?“ fragte er

a 5nt und ungläubig, „das iſt ja eigentüm-

„Na, glauben Sie vielleicht, ich hätte ihn ge
ſtohlen, um ihn in dieſem Aufzug ausgerechnet
zur Polizei zu bringen?“ gab ich gereizt zurück.

„Nicht aufregen, bitte. Doch wenn Sie ihn
gefunden haben, müſſen Sie ſchon aufs Fund-

Unten im Hof, zweite Baracke, erſte Tür
rechts.“

„Aber ich flehe Sie an, läßt ſich denn da nicht
telephonieren?“

„Tut mir leid. Sie müſſen zum Fundbüro.
Vorſchrift iſt Vorſchrift.“
So raſte ich alsdann verzweifelt in den Hof,

hin zur zweiten Baracke und klopfte wie ein
Wahnſinniger an die erſte Türe rechts. Jn dem
Zimmer ſelbſt ſaß ein Herr in Zivil. Ich ſpru-
delte los. Ruhig ließ er mich reden.

Tiere im Scheinwerferbegel
Eine grauſame RKntkilopenjagd in Renga Im Auto hinker einem
hupnotiſierken Haſen Der Dachs hat die Nuhe weg Todesmutige

Hühner Bon Dr. Hurt Bollert
Auf einem jüngſt in London abgehaltenen

Tierſchutzkongreß berichtete der ſchwediſche
Afrikaforſcher Profeſſor Lindblom von uner-
hörten Zuſtänden, die zur Zeit auf jagdlichem
Gebiet in Kenya (Deutſchoſtafrika) herrſchen.
Es ſoll dort in letzter Zeit wiederholt vorge-
kommen ſein, daß überaus betriebſame „Jagd-
geſellſchaften““ unter denen ſich allerdings
keine weid gerechten Jäger befanden, mit Kraft-
wagen in den afrikaniſchen Buſch hinausfuh-
ren, dort den Einbruch der Dunkelheit abwar-
teten und dann unter Zuhilfenahme beſon-
ders großer und leuchtender Scheinwerfer-
kegel Antilopenherden jagten. Die geblende-
ten Tiere liefen ſcharenweiſe in die Lichtkegel
hinein und verendeten dort in großer Anzahl
im Gewehrfeuer oder unter den Rädern der
Kraftwagen. Das war natürlich kein ehrliches
Jagen mehr, ſondern ein grauſames, menſchen-
unwürdiges Blutbad.

Es erhebi ſich hier die Frage: Wie ver-
halten ſich Tiere, insbeſondere die wilden, wenn
ſie nachts ins Scheinwerferlicht eines fahren-
den Kraftwagens geraten? Wohl jeder Kraft-
fahrer hat in dieſer Hinſicht ſeine eigenen Er-
fahrungen geſammelt, ſie aber wohl kaum zu
verallgemeinern verſucht. Bekannt iſt überall
das ſeltſame Gebaren Meiſter Lampes, der
neben dem Federvolk der Hühner und Gänſe
nachweislich das größte Kontingent unter den
Verkehrsopfern der Landſtraße ſtellt. Es
fehlt dieſem Herrn, der den beſten Teil der
Tapferkeit im Ferſengeld erblickt, am nöti-
gen Verſtand, denn er gehört nach Anſicht der
Zoologen zu den ſchwachbegabteſten Vertrij
tern der vierbeinigen Tierwelt.

Ein Forſtbeamter fuhr vor einiger Zeit
nachts im Kraftwagen durch ein von ihm am
Tage aufgeſuchtes Jagdrevier. Auf einer
Waldchauſſee lief ihm ein Haſe vor den Wagen.
Es begann eine wilde Hatz, die insgeſamt 21
Minuten währte. Das Tier ſchien völlig den
Verſtand verloren zu haben und kannte nur
eine Loſung: Vorwärts! Wie hypnotiſiert jagte
der Haſe in mäßiger Entfernung von einem
Lichtkegel in den andern, als wollte er die
Straße kreuzen. Endlich bog der Waldweg
ab, während der Haſe in ſchnurgerader Rich-
tung eine Schneiſe einſchlug. An der Kreu-
zung hielt der Wagen und blendete ab. Es
dauerte nicht lange, ſo kam Meiſter Lampe in
ſchnellem Lauf die Schneiſe zurückgehaſtet, lief

am Wagen vorbei und die Chauſeeſtrecke zu-
rück, die er und ſein Verfolger gekommen.
„Einen dümmeren Haſen habe ich bisher
nicht geſehen“, erzählte der Grünrock am näch-
ſten Morgen.

Ganz anders verhält ſich der Dachs, den
nichts aus der Ruhe bringen kann. Während
alle anderen Tiere vor den Scheinwerſern
des Kraftwagens die Flucht ergreifen, bleibt
er ſeelenruhig auf der Landſtraße ſitzen und
läßt das Unglück auf ſich zukommen. Wird er
von den Scheinwerfern erfaßt, erſtarrt er wie
einſt Lots Weib zu einer kleinen, maſſigen
Salzſäule. Sitzend oder ſtehend erwartet er
ſein Unheil. Jſt er furchtlos oder nur maß-
los dickfällig und phlegmatiſch? Dieſe Frage
harrt noch der Löſung. Feſt ſteht jedenfalls,
daß mancher aus ſeinem Bau gekrochene
Dachs mit unglaublicher Wurſchtigkeit ſich hat
überfahren und ins Jenſeits befördern laſſen.

Und wie ſteht es mit Meiſter Reineke
Fuchs? Jm allgemeinen hat er für Schein-
werfer, Hupſignale, Kraftwagen und Menſchen
nur grenzenloſe Verachtung. Sie intereſſieren
ihn nicht im geringſten. Er ſchnürt beizeiten,
weil ſein Jnſtinkt ihm ſagt, daß, wer ſich in
Gefahr begibt, darin umkommt. Umſo faſ-
ſungsloſer aber gebärdet ſich dieſer Lebens-
künſtler in Stunden der Gefahr. Jſt er ein-
mal ins Scheinwerferlicht eines fahrenden
Kraftwagens gératen, ſo benimmt er ſich ge-
radezu läppiſch. Sinnlos vor Angſt ſpringt er
nicht ſelten mit voller Kraft gegen den Küh-
ler und endet dann meiſtens zermalmt unter
den Rädern.

Rehe und Renntiere verſtehen es in der Re-
gel, durch beherzte Seitenſprünge aus der Ge-
fahrenzone der Blendlichtkugel herauszukom-
men. Daß Hühner die oft verhängnisvolle
Angewohnheit haben, kurz vor einem ſauſen-
den Vehikel einen Weg zu kreuzen, iſt allge-
mein bekannt, nicht aber, daß ſich der Hahn
eines Federvolkes für gewöhnlich nicht an die-
ſer Tollkühnheit beteiligt. Man will ſogar
feſtgeſtellt haben, daß er einzelne ſeiner Lieb-
lingshennen geradezu auffordert, an dieſem
mörderiſchen Lauf unter Einſatz ihres Le-
bens teilzunehmen. Es hat faſt den Anſchein,
als ſtritten ſich die Hühnerdamen um den Vor-
zug, ihren Todesmut unter Beweis zu ſtellen.
Daß der Hahn dieſes duldet, ſpricht nicht ge-
rade für ſeine ſprichtwörtliche Kavaliersehre!

CCEEIIEIIIXXEEEEIEEEEEEEEEEEEEEEEEEEBBBBBBB
„Das iſt ſchön von Jhnen“, ſagte er mit voll-

tönendere Stimme, als ich geendet. „Stellen Sie
die Rolle dorthin und nehmen Sie, bitte,
Platz!“

„Platz nehmen?“ rief ich entſetzt, „wo ich doch
ſchon um drei Uhr in der Schloßkirche ſein
ſollte, und es iſt bereits viertel vier?“

„Bedauere außerordentlich“, lächelte der Be-
amte bitter, „doch dann hätte Sie die Rolle lie-
gen laſſen ſollen. Alſo, bitte Und nun
ſtellte er eine endloſe Reihe von Fragen an mich,
die er ſämtlich von einem Bogen ablas. Gewiſ-
ſenhaft und ausführlich ſchrieb er meine Antwor-
ten nieder. Die Frage, ob ich eine Belohnung
beanſpruche, war die letzte. „Nein“, rief ich er-
ſchüttert, denn die kleine Uhr an der Wand wies
auf dreiviertel vier, und eiligſt wollte ich davon.
Aber da war nun auch noch eine Unterſchrift zu
leiſten. Und während ich unterſchrieb, meinte
der Beamte, ob ich nicht ſelber mich mit der
Firma Linoleum- Pfeifer in Verbindung ſetzen
möchte. Doch da riß meine Geduld, und ich ver-
ließ das Zimmer ohne Gruß.

Jm Galopp ging es zur Schloßkirche, wo die

Dieſe Annahme wurde Helmkers beſtätigt
durch die Art, wie die junge Dame ſeinen Rat
aufnahm, und er beſchloß nunmehr, ewig unter
dem Bann ſeines Berufstriebes, herauszufin-
den, wohin ſie fahre; zu welchem Zwecke und
warum allein. Das war der Stachel des Fahn-
ders, deſſen Bohren ihn, den Fritz Helmkers,
niemals losließ. Und Helmi war ſo voll von
ihrem großen Abenteuer, daß es nicht ſchwer
war, etwas davon aus ihr herauszubekommen.
Helmkers begann ganz friedlich und gemütlich:

„Ob ein Rat ſchwer oder leicht anzunehmen
iſt, das hat bei einer Frau nicht viel zu ſagen.
Hauptſache: ſie ſchlägt ihn ab.“

„Mag ſein; bin nie viel mit Frauen zuſam-
men geweſen.“

„Mit was denn?“
„Pferden.“
„Ach, daher die feſten Hände; konnte ich mir

denken. Wie Sie das Brot da brechen, das
ſpricht Bände.“

„Wirklich? Wußte ich nicht.
immer ſo ſcharf?“

„Meiſtens. Und ich will raten, wohin und wo-
zu Sie fahren. Nach Berlin; übermorgen Ren-
nen in Hoppegarten; es läuft ein Gaul von
Jhnen?“

„Falſch. Berlin ja. Hoppegarten nein. Gaul
nein. Aber mit Pferden hat es etwas zu tun.“

Sie ſpielten eine Weile miteinander, dieſe
wei, Helmi mit erſtaunlicher Geſchicklichkeit,
em geübten Frager parierend, Helmkers nur

ſo als Nebenſache, die ganze Kurzweil betrei
bend. Bis es m plötzlich ernſt wurde mit dem
Intereſſe und ſeine Augen einen ganz anderen

lick bekamen. Da ſagte Helmi nämlich als
Ende eines Satzes:

weil ich die Pferde auf Deulenfeld im
mer ritt.“

„Denulenfeld im Taunus? Beſitz von Henrik
van n Selinßn

„Ja, kennen Sie3 Sie
Gewiß. Jch werde ſeine Pferde in Wannſee

Beobachten Sie

n. Schloß h meine Heimat, liegt
ganz nahe bei Denlenfeld.“

„Wie merkwürdig!“ ſagte Helmkers und
ſtarrte ſie nachdenklich an.

Als ſein Gegenüber fragend ſchwieg, ſagte er
nach einer Weile:

„Jch fahre nämlich eben auch nach Berlin zu
van Deulen.“

„So? Das trifft ſich ja ſeltſam. Jch denke
ſicher, er wird am Bahnhof ſein morgen früh,
dann können Sie ihn ja gleich ſehen. Guten
Abend

„Helmkers,“ ſagte der große Detektiv, ſtand
auf und machte eine leichte Verbeugung, als ſie
an ihm vorbeiging; der fragende Ton hatte ihn
zur Nennung ſeines Namens gebracht, und
wenngleich er merkte, daß dieſer der kleinen
Dame von Schloß Renneberg nichts bedeutete,
ſo war er doch erſtaunt, daß ihre Art ihn zu
dieſer Vorſtellung veranlaßt hatte, etwas, das
ihm ſonſt gar nicht lag. Als ſie gegangen war,
beſtellte er ſich noch Wein und ſaß dann tief ge-
dankenvoll dort; denn ihre letzte Aeußerung, die
ſo nebenſächlich und ſelbſtverſtändlich feſtſtellte,
daß van Deulen auf dem Bahnhof ſein werde,
hatte ihm ſehr zu denken gegeben. Jn welchen
Beziehungen ſtand die kleine Dame zu dem
großen Manne, daß ſie ſolche außergewöhnliche
Handlung als natürlich annahm? Helmkers be-
ſchloß am nächſten Morgen ſehr aufzupaſſen und
bei Gelegenheit ſeines Berichtes über den er-
folgreich erledigten Auftrag das Geſpräch ge-
ſchickt auf ſeine Reiſegenoſſin zu bringen. Und
dann begab auch er ſich zur Ruhe.

Kapitel 5.
Van Deulen befand ſich in einer Sitzung von

beſonderer Wichtigkeit, welche bereits um acht
Uhr früh begonnen hatte, weil vor Börſenbe-
ginn Beſchlüſſe gefaßt werden mußten, die von
höchſter Bedeutung ſein würden. Der Vertreter
für Amerika war am Tage vorher eingetroffen
und das, was heute feſtgelegt wurde, konnte
Wallſtreet erſchüttern, konnte für die Weltwirt-
ſchaftslage umwälzend ſein. Um neun Uhr, nach
einſtündiger Beratung, war man noch zu keinem
abſchließenden Urteil gelangt. Van Deulen ſah
auf ſeine Armbanduhr und erhob ſich plötzlich;
ſein hartes, beherrſchtes Geſicht ſpannte ſich noch

Trauung ſoeben ihr Ende gefunden hatte. Mit
hochrotem Kopf und wirrem Haar drängte ich
mich an die Neuvermählten heran, um meine
Glückwünſche darzubringen. Doch ein fürchter-
licher Blick meines Chefs traf mich, während
ſeine junge Frau ein Lächeln nicht unterdrücken
konnte. Auch in den Geſichtern der anderen
Gäſte zuckte es ſeltſam. Noch wußte ich nicht,
was dieſe Gemütsbewegungen bedeuteten, und
ſollte es erſt daheim erfahren, als mich meine
Wirtin vor ihren Eckſpiegel führte. Meine linke
Körperhälfte war über und über mit den bor-
ſtigen, braunen Härchen des Filzes bedeckt, ſo-
gar im Geſicht und Haupthaar hafteten ſie. Ver-
nichtet ſank ich in einen Seſſel.

Acht Tage währte die Hochzeitsreiſe meines
Chefs. Der erſte, den er unter der allgemeinen
Schadenfreude der Kollegen in ſein Büro be-
ſtellte, war ich. Hemmungslos und ergiebig
I tete er einen ausgewachſenen Zorn über
mich.

Um mich zu rechtfertigen, erzählte ich ihm die
Geſchichte meines Fundes und wußte, daß er
mir auch nicht ein Wort davon glaubte. Doch

etwas mehr an, und er ſagte mit höchſter Ent-
ſchloſſenheit: „Meine Herren, in zehn Minuten
muß ich fort; es iſt eine unaufſchiebbare Sache.
Wir müſſen alſo in zehn Minuten zur Entſchei-
dung gelangen. Es tut mir leid, aber es läßt ſich
nicht ändern.“

Ein Widerſpruchsmurmeln erhob ſich, doch
man kannte dieſes Geſicht Deulens und man
fühlte ſchon die rieſige Triebkraft ſeines Wil-
lens, die vorwärts ſchob, vorwärts, erbar-
mungslos vorwärts. Was in einer Stunde nicht
gelungen war, gelang in zehn Minuten. Deulen,
der ſtehen geblieben war, beugte ſich zum Ohre
ſeines Privatſekretärs herab, der neben ihm das
Sitzungsprotokoll geführt hatte, und flüſterte
haſtig:

„Jn Wannſee zu erreichen,
einer Stunde.“

Dann war er ſchon draußen und die Herren
um den geldſchweren Tiſch begriffen nicht, war-
um Fehlner ſeinem Chef mit ſolch ſprachloſer
Verblüffung nachſah. Doch würden ſie dieſe
Verblüffung geteilt haben, wenn ſie hätten ah-
nen können, daß die „unaufſchiebbare Sache“,
an deren hoher geſchäftlicher Bedeutung ſie na-
türlich nicht zweifelten, darin beſtand, daß der
Koloß van Deulen am Anhalter Bahnhof den
9.28 Uhr einlaufenden Frankfurter Zug treffen
mußte, um ein kleines Mädel in Empfang zu
nehmen, das ſeine Anweſenheit als ganz ſelbſt
verſtändlich betrachtete.

Mit einem faſt ſcheuen Lächeln ſtand Deulen
da und wartete auf das Einfahren des Zuges,
während er intereſſiert das raſende Klopfen
ſeines Herzens feſtſtellte, das offenbar dieſen
Generalmarſch ſtets zu trommeln gedachte,
wenn Helmtrud Renneberg im Anzuge war.
Der große van Deulen kam ſich wie ein Schul
junge vor, der ſich zum erſten Stelldichein ein
findet, als er da im brauſenden Trubel des An-
halter Bahnhofs ſtand. Für kurze Beſprechun-
gen, deren Ausgang Millionengewinn oder
verluſt bedeuten konnte, hatte er ſchon Men-
ſchen am Bahnhof in Empfang genommen, die
mit dem nächſten Zuge weiter reiſen mußten;
zu anderen Zwecken konnte er ſich deſſen nicht
entſinnen. Frau CElariſſa fiel auch für dieſes

aber nicht vor

wer beſchreibt mein Erſtaunen, als er ſich am
Ende meiner Rede mit einem freundlichen
Lächeln erhob, auf mich zukam und mir beide
Hände auf die Schultern legte.

„Das waren Sie, der den Filz zu unſerem
Badezimmer ſo ſchnell wieder herbeiſchaffte?
fragte er mich mild. „Mein Schwiegervater hat
mir erzählt, wie verzweifelt der Korkleger und

ahrer waren, als ſie den Verluſt bemerkten.
enn es hätte etliche Tage gedauert, den Filz

zu beſchaffen. Alſo, mein Lieber, dann iſt Jhnen
natürlich alles verziehen. Meine Frau aber und
die übrigen Beteiligten werde ich aufklären.
Einſtweilen jedoch rauchen Sie eine Zigarre mit
mir!“

Weit hinten aus der Schreibtiſchſchublade, wo
er die Koſtbarkeiten ſeines Rauchvorrates ver
wahrte, holte er die Kiſte hervor und reichte ſie
mir hin. Alle Schadenfreude aber verrann im
Kontor, und Spott und Hohn verſiegten in
ihren Quellen, als ich dampfend und qualmend
das Zimmer des Gefürchteten verließ.

Iſt das nicht beſchämend?
In einer Schule in Frankfurt am Main legte

ein Lehrer ſechzehnjährigen Schülerinnen eine
Reihe von Fragen nach den Namen und aller-
wichtigſten Lebensdaten ihrer Eltern und Groß-
eltern vor. Das Ergebnis war, daß 37,9 Pro-
zeit dieſer Fragen überhaupt nicht und von den
übrigen 62,1 Prozent viele nur ſehr lückenhaft
beantwortet wurden. So wußten z. B. ſieben
Mädchen nicht den Vornamen ihres Großvaters
väterlicherſeits. Den Mädchennamen der Groß-
mutter väterlicherſeits wußten etwa die Hälfte
der Mädchen, den Mädchennamen der Groß-
mutter von Mutterſeite nur ein Drittel.

Kreuzworträtſel
4

Bedeutung der einzelnen Wörter
a) von links nach recht s: 1 Lutherburg
in Thüringen, 6 Stadt in Hannover, 10 Ausguck,
12 Beleuchtungsmittel, 13 Berliner Ausflugsort,
14 Stadt an der Weſer, 15 männlicher Vorname,
16 portugieſiſche Kolonie, 19 Stadt in Heſſen
Naſſau, 20 Stadt in Mecklenburg;

b) von oben nach unten: 2 Wild, 3 Stadt
am Bodenſee, 4 Figur aus den Nibelungen,5 Mozartſtadt in Seſterreich, 7 Stadt in Thü-
ringen, 8 Hindernis, 9 Kinderſpielzeug, 11 Be
wohner eines aſiatiſchen Reiches, 17 Herrſchertitel,
18 türkiſcher Ehrentitel 29474

Auflöſung des Silbenrätſels in der letzten
Anusgabe:

1. Kukuruz, 2. Element, 3. Jbis, 4. Naturge-
ſchichte, 5. Dementi, 6. Entſetzen, 7. Ueberſtun-
den, 8. Thorwaldſen, 9. Solferino, 10. Charlot-
tenhof, 11. Einſchreibebrief, 12. Regeldetri, 13,
Seidenſchwanz, 14. Oktroi, 15. Landpartie, 16.
Diviſor, 17. Akelei, 18. Tulpenbaum, 19. Livius,
20. Akrobat, 21. Entenei, 22. Scharlach.

deutſcher Soldat läßt ſeinen Offizier im
Stich.“

Amt unter die Obliegenheiten Fehlners. Aber
als er jetzt der ſchlanken Geſtalt anſichtig wurde,
wie ſie mit einem Satz vom Trittbrett des
Schlafwagens herunterſprang, da wurde van
Deulen ein wenig Angſt vor dem, was in ihm
geſchah. Denn es ſchien ihm, als verlöre er für
einen Augenblick ganz die Beherrſchung über
ſeine Glieder, und er hörte nur wie durch dicke
Watte hindurch die klare junge Stimme ſprechen.

„Das iſt nett, daß Sie hier ſind, Herr van
Deulen. Jch freue mich ſehr auf Wannſee; kön-
nen wir gleich das Paddock anſehen? Jch wüßte
zu gerne, wo die Pferde untergebracht werden,
ja

Das war alles. Sie fand nichts Beſonderes
dabei, daß er ſie empfing und merkwürdig, Deu-
len ſelbſt auch nicht. Er hätte es zwar nieman-
den ſonſt gegönnt, das für ihn zu tun, nieman-
dem auf der Welt.

„Guten Tag, Komteſſe; ja, wir fahren gleich
nach Wannſee. Brieſe, holen Sie das Gepäck
der Komteſſe. Das iſt Jhr Privatdiener, Kom-

Helmi nickte freundlich und ging neben van
Deulen zum Ausgang, wo der Wagen wartete.
Die zwei Stunden, die dem gehetzten Manne
das Abholen und Jnſtallieren der kleinen Helmi
koſten würde, rührten dieſe ſelbſt gar nicht, weil
ihr Begreifen für große Geſchäfte gleich Null
war. Sie merkte nichts von den neugierigen
Blicken, mit denen Diener und Chauffeur ſie
muſterten; kümmerte ſich nicht darum, daß alles
für ſie erledigt wurde, denn auch das war ihr
ſelbſtverſtändlich. Dieſe kleine große Dame
nämlich aus dem Geſchlecht der gefürſteten Gra
fen zu Renneberg konnte zwar ſehr entſchieden
auf der Geſchäftsmäßigkeit einer Beziehung be
ſtehen, wenn der Verdacht bei ihr aufkam, man
wolle ihr etwas ſchenken; das duldete weder ihr
Stolz noch ihr Hochmut; aber wenn ſie auch zu
hungern und zu darben vermochte, wo es not
tat: vom wirklichen Leben hatte ſie ebenſowenig
Ahnung wie ihre hochgeborene Gräfin-Mutter
auf Schloß Renneberg und fand es völlig in der
Ordnung, daß man um ſie herumſprang und ihr
in allem behilflich war.

(Fortſetzung folgt.
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